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Eine laͤndliche Poſſe mit Geſang 
zin zwey Aufzügen. 


Die Muſik iſt von Herrn Wenzel Müller, Kapellmeiſter. 


er 


Berionen. 


Herrvon Rand, ein reicher Gutsbeſttzer. 

Louiſe, ſeine Nichte. 

Lärmer, Trompeter in Petersdorf. 

Trudel, ſeine Schweſter. 

Schrankenzieher Moſt, in Petersdorf. 

Die Schrankenzieherinn. 

Wirth zum roſenfärbigen Humor in Rodaun. 

Der Nachtwächter in Petersdorf. 

Halder, Regimentsarzt. 

Franz, deſſen bereits verabſchiedeter Fourierſchütz. 

Lockerl, Thurmwächter in Rodaun. 

Der Richter, ); 

D in Rodaun. 

Gottfried, Nachtwächter in Rodaun. 
Lieschen, ſeine Schweſter. 

Der Wirth beym lilafarb'nen Bock in Petersdorf. . 

Suſerl, Franzens Muhme. 

Lenchen, Kammermädchen der Louiſe. 

Ein Konductanſager Ir 

Eine Konductanſagerinn) e e 
Bauern. a 

Bäuerinnen. 

Soldaten. 

H onora zioren von Petersdorf. 


Der erſte Aet geht in Rodaun, der zweyte in Petersdorf vor. 
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Er ſte Scene 


Gaſſe in Rodaun, (vorne das Haus des Nachtwächters, 
hinten ein Gaſthaus, der Hintergrund iſt mit einem lebendigen 
Zaune begränzt, der Morgen iſt angebrochen, es krähen die 
Hahnen, es bläſt der Hirte, Kühglocken ſchellen. — Unter die— 
ſen Anſichten hat die Ouverture begonnen, aus allen Häuſern 
treten die Landleute mit Senſen, Sicheln ıc. ꝛc. heraus, die 
Burſchen begrüſſen die Dirnen.) 
Cho er. 
Guten Morgen, lieber Hieſel!) 
Guter Morgen, dicke Lieſel! ) 
Guten Morgen allerſeits! 
Wenn's in Städten ſich noch ranzen, 
Fanget an ſchon unſer Kreuz, 
Da heißt's mähen, jäten, ſchneiden, 
Bis d' Sonn hintern Bergen ſteht, 
Und am Abend voller Freuden, 
Jeder wieder fenſterln geht. 
(Dudelnd und hüpfend alle ab.) 


Zweyt e Scene. 


Ritornell der Arie. 
Gottfried (kommt, ſich ranzend.) 
Ar i 
| Ah — ah! — 
Löſchen am Morgen d' Latern aus, 


Gehen die Lumpen und d' Nachtwachter z' Haus, 
F 2 


Rabwechſelnd. 
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Ah — ah! — 
Gäb's keinen Nachtwachter auf der Welt, 
Hätten die Dieb noch ein weiters Feld. — 
Ah = ah! 
Drum iſt ein Nachtwachter bey der Zeit, 
Immer ein Art von der Obrigkeit. 
Ah — ah! — 

Jetzt ſoll ich mich ſchlafen legen, das wär billig und 
recht, denn es ſchlaft jetzt vielleicht ſchon mancher 12 Stun—⸗ 
den lang, der gar nix gethan hat, während ich gewiß Feuer 
geſchrieen hätte, wenn es gebrennt hätte; während ich man— 
chen, der ſonſt zum Madel g'ſchlichen wäre, verjagt habe. 
O, ein Nachtwachter iſt ein Mann bey der Stadt; aber 
ſtatt zu ſchlafen, muß ich jetzt wieder meine Schweſter be— 
wachen, meine alte Mahm hat recht g'habt, wie ſie g'ſagt 
hat: lieber eine Schüſſel voll Flöh, als ein Madel bewa- 
chen; jetzt will ich ins Haus, und ſchauen, obs noch ſchlaft. 

Lieschen (am Fenſter.) 

Biſt du ſchon da, Bruder? 

Gottfried. 

Was machſt du ſchon auf? du ſollſt, ſelbſt wann du 
munter wirſt, ſo lang die Augen zubehalten, bis ich nach 
Haus komme, wann ein Madel ſo fruh die Augen aufmacht, 
ſo kann ihr leicht etwas hinein fliegen. 

Lieschen. 

Wenn heut zu Tage ein Madel die Augen gar nit auf— 
macht, ſo glauben die Männer, daß die Hausthür des Herzens 
verſchloſſen Ihr und fie kriegt alle ihre Tage keinen Bräutigam. 

Gottfried. | 

Ich hab's meiner verſtorbenen Mutter verſprochen, dich 

zu hüthen, bis du majoren wirſt, hernach werd' ſchon ich dir 
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einen Mann ſuchen, ich habe einen guten Guſto, das iſt 
bekannt. g 

f Lieschen. 

Einen guten Guſto, und biſt in d'alte Trudel in Pe— 
tersdorf gebrennt? 

Gottfried. 

Lieſerl! laß du mir die Trudel ung bee das war 
vor 20 Jahren ein Morddierndl, je älter die Bilder, deſto 
koſtbarer ſind ſie, das verſtehſt du nit. — Bring mir 
mein Frühſtück heraus, iſt ſo ein hübſcher Morgen, da 
werden ſich d'Stadtleut wieder tummeln, daß ſie aus ih⸗ 
ren Steinhäuſern herauskommen, dort kommen ſchon ei⸗ 
nige Siebengläſerwägen voll. 

(Lieschen ab, und bringt das Frühſtück.) 
2 pe al Me | 
Wenn der Vogel aus dem Käfig ſchlüpft, 
Frey von einem Zweig zum andern hüpft; 
Da ertönt aus ſeiner Kehle, 
Mancher Freudenruf der Seele — 
In dem Wald und auf der Flur, 
Singet er am ſchönſten nur. 
Lieschen. 
Könnt' ich meinem Käfig auch entſchlüpfen — 
Frey und froh durch dieſes Leben hüpfen — 
Ach da ſehnte ich mich nimmer, 
Nach des Bruders finſterm Zimmer, 
Immer ſingend — immer ſtumm, 
Hüpfte ich dann froh herum. — 
Lieschen. 
Mir iſts, wie einem Vogel, der aus feinem Haus her: 
aus kommt. — 
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Gottfried. 

Jetzt ſchöpf friſche Luft auf einen Ahnen Tag, ber 

nach kommſt ſo wieder nit heraus. — 
(Man hört in der Ferne einen Soldatenmarſch, der mit DR 
monie abwechſelnd immer näher kommt.) 
Lieschen. 
Soldaten! — Soldaten! — 
Gottfried. 

Da ſchlag das Donnerwetter drein, Soldaten gehen mir 
juſt auch noch ab; da möcht ein anderer Madeln hüthen, jetzt 
gehſt gleich ins Haus, und daß du dich nit etwa unterſtehſt 
durch eine Klumſen, oder ſonſt wo nach den Soldaten zu 
ſchauen, dich geht s' Kriegführen nix an. 

Lieschen. 

Es iſt ſchon recht, was gehen mich die Soldaten an. 
(für ſich.) Ich muß ſie halt doch ſehen (geht ins Haus ab.) 

| Gottfried. 

Das iſt ein Unglück, wenn man ſo ein Madel hüthen 
muß, und ein Nachtwachter iſt, da wird ein Menſch doch 
bey Tag und Nacht keine Ruhe haben. — 


Dritte Scene. 


G ottfried, die Bauern ſtrömen aus allen Häuſern. 

C la en: 

Da kehren Sie mit Sing und Sang, 

Mit Paukenwirbel, Kling und Klang; 

Geſchmückt mit grünen Reiſern, 

Nun heim zu ihren Häuſern! — 
Eine Alte. 

Heut, kommt mein Sohn, o welches Glück! 
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Eine Junge. 
Heut kommt mein Hanſel auch zurück! 
Cohn . 
Da kehren Sie mit Sing und Sang, 
Mit Paukenwirbel, Kling und Klang — 
Geſchmückt mit grünen Reiſern, 
Nun heim zu ihren Häuſern! — 
(Es marſchiren die Soldaten hinter dem Zaune vorbey. — Grup— 
pen des Wiederfindens, endlich verliert ſich das Gewühl. 
Gottfried iſt ins Haus gegangen.) 


Vierte Scene. 


Franz, Halder. 
Franz. 

Richtig, da iſt das Wirthshaus, da iſt unſer Qua— 
tier, jetzt find wir wieder im Vaterlande, Juchhe! —über⸗ 
all iſts gut, aber zu Haus iſts am beſten, den Feind haben 
wir geſchlagen, jetzt gehts zu unſeren Madeln. — 

Halder. 

Du haſt auch die Feinde geſchlagen? mit dem Stiefel⸗ 

wixen vermuthlich - 
| Franz. 

Sie reden halt, wie Sie's verſtehen, wir Leute von 

der Bagage machen mehr Lärm, als die, die vorn im Feuer 


ſtehn. — 
Halder. 
Ja wohl — übrigens bin ich herzlich froh — dem Zie— 
le meiner Wünſche ſo nahe zu ſeyn, die Pflichten meines 
Berufes hab ich erfüllt, nun eile ich zu meiner Louiſe, und 
werde in ihren Armen glücklich werden — heute noch fliege 
ich zu ihr. — 


* 
* 


Franz. 

Auch ich bin in meinem Geburtsorte, und will es, 
ſo Gott will, nicht mehr verlaſſen, meine luſtigen Streiche, 
wegen denen ich in die Welt gehen mußte, ſind hoffentlich 
vergeſſen, ich werde ſie um meine Entlaſſung bitten, ſie 
werden ohnehin froh ſeyn, daß ſie mich los werden, und 
hernach will ich mich hier niederlaſſen. 

Halder. 

Was willſt du denn anfangen? 

Franz. 

Ich balbiere die Bauern auf verſchiedene Art, ich 
friſier die Honorazioren, ich mache nebenbey einen Win— 
kelſchreiber, und Abends laß ich die geſammte Gemeinde im 
Wirthshauſe blau anlaufen, idem ich ihnen die Helden— 
thaten erzähle, die andere ausgeführt haben, wofür ſie mich 
dann, wie's billig iſt, zechfrey halten. 

(Lieschen hat ſich mehrere Mahl am Fenſter gezeigt — Halder hat 
ſie bemerkt.) 
Halder. 

Franz! ſieh doch, was das für ein Ferrliches Mäd⸗ 

chen it 
Franz. 

Was ht das Mädchen Sie an? — denken Sie auf 
ihre Braut. — 

Halder. 

Die entgeht mir nicht — ich habe noch kein lieblicheres 
Geſchöpf geſehen. — f 

f Franz. 

Das haben Sie in Dresden, in Frankfurt, in Brien, 

in Paris, in Lyon — und hundert Mahl geſagt. — 
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Halder. 
Ich ih willen, wer fie iſt. — 
Franz. 
Die Braut kann eine Freud haben. 
; Halder. 

Dieß ſey deine letzte Arbeit, ich bleibe vor der Hand 

hier. — | 
Franz. 

Ich habe geglaubt; ſie fliegen heute noch der Braut ent— 
gegen, da bin ich doch viel beſtändiger. 
Halder. 

Belohnt ſollſt du werden — aber unterſtehe dich nie 
mehr, mich zur Beſtaͤndigkeit zu ermahnen — noch hat Hymen 
nicht ſeine Feſſeln um mich geſchwungen, und golden ſind 
die Tage der Freyheit. 


Fünfte S gene. 


Franz lallein.) N 

Seiner Braut kann man gratuliren! Wenn die keinen 
guten Magen hat, ſo muß ſie in den erſten drey Wochen 
an der Unverdaulichkeit ſterben. — | 

Lieschen (am Fenſter), Franz (grüßt fie). 

Es iſt richtig wahr, daß das ein charmantes Mädel iſt, 
und wie appetitlich, als wie ein Borſtorfer Apfel, pah, 
ſchöns Mauſerl! pah — wie wär's, wenn wir einmahl die Ko— 
mödie umkehrten, ich habe in Frankreich manche Komödie 
geſehen, wo der Bediente immer für ſeinen Herrn die Ma— 
deln gewinnen muß, und am Ende leer ausgeht, wenn ich 
für mich arbeite, das wäre neu, dieß Mahl ſoll der Herf leer 
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ausgehen, meinen Abſchied hab ich, alſo friſch an's Werk! 
ſchönes Kind! Nanerl, vermuthlich? — 
Lieschen. 
Lieſerl, wanns erlauben. — 
| Franz. 
O die Lieſerln ſind auch nicht zu verwerfen, nur auf 
ein Wort. — 
Lieschen. 
Ich darf nit, es iſt der Tyran zu Haus. — 
Franz. 
Tyrannen gehören auch in die Komödie. 
(Man hört Gottfried.) 


Gottfried (von innen.) 
Ich glaub gar, du biſt ſchon wieder beym Fenſter, ich 
werd' noch alle Fenſter im Haus zumauern laſſen. — 
Franz. 
Das war der Tyran, wenn mir nur jemand Beſcheid 
gäbe, denn wenn man operiren will, ſo muß man das Ter— 
rain kennen, was kommt denn da für eine drollige Figur? 


Sechste Scene. 


Lockerl. Franz. 

Lockerl (das Haus des Nachtwachters anſehend.) 

Ehrerbiethig grüße ich euch ihr baufälligen Mauern, 
die ihr den größten Schatz von Rodaun verſchließt. — Ich 
will im Geiſt mit ihr reden, weil ichs nicht in natura thun 
kann. Guten Morgen theures Lieschen! wie hat ſie geſchla— 
fen? hat ihr nichts von mir geträumt? ſie nickt, ſie lächelt, 
ſie wird roth, ja Lockerl iſt im Schlaf vor ihr geſtanden, 
glücklicher Lockerl! ſey ein Mann, und weine nicht. — 
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Lieschen! hat ſie mich lieb? ſie wendet ſich verſchämt weg, 
ſie drückt mir die Hand! ſeliger Lockerl! ertrage die Grob— 
heiten ihres Bruders, laß es auch auf Schläge ankommen, 
wenns ſeyn muß, ſie liebt mich, das haſt du mir nicht um— 
ſonſt geſagt, du ſollſt glücklich werden. — 
Franz. 
Mit Verlaub, Herr Landsmann! Sie wollen gewiß 
das Haus kaufen, weil Sie's ſo anſchau'n? 
Ä Lockerl. 
Das Haus nicht, aber den Inhalt. — 
Franz. 
Weſſen Geſchlecht iſt der Inhalt? 
Lockerl. 

Feminini, des weiblichen, des engliſchen, des himm— 

liſchen Geſchlechtes! — 
Franz. 

Sie haben verdammt viele Geſchlechter in ihrer Sprach— 
lehre. Mir ſcheint dieſer Menſch des thieriſchen Geſchlechtes 
zu ſeyn, alſo ein Mädchen iſt der Magnet, der ſie daher 
zieht, hab's auch ſchon bemerkt — na, ſie iſt nit übel, wer 
iſt ſie denn eigentlich? 
N Lockerl. 

Die Schweſter unſers Nachtwachters, ah, das Mädel 
iſt rein, wie ein weißgewaſchenes Tuch, ah, das iſt eben 
mein Unglück; dieſer Menſch dürfte der Mann dieſer Per— 
ſon ſeyn, ſo könnte er ſie nicht eiferſüchtiger bewachen, als 
er es thut, er ſolls ſeiner Mutter bey ihrem Tode verſpro— 
chen haben, und er hält es, zum Verdruße aller Menſchen, 
die das Unglück haben, ſich in Lieschens ſchelmiſche Augen 
zu vergaffen. 
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Franz. 
Sie haben auch das Unglück gehabt? — 
Lockerl. 

Leider, am leiderſten, und ſieh, ich bin der Verbann— 
teſte aus allen; denn unglücklicher Weiſe iſt der Stadttrom— 
peter in Petersdorf mein Herr Vetter, der Bruder Nacht— 
wachter allhier hat vor vielen Jahren um die Hand ſeiner 
Schweſter, meiner reſpectabeln Muhme gefreyt, der Stadt— 
trompeter hat ſie ihm verweigert, weil er nur Nachtwachter 
eines Dorfes iſt, und ſeit dieſer Zeit herrſcht eine Feindſchaft 
zwiſchen Ihnen, wie zwiſchen Karthago und Rom. — 

ö Franz. 
Wenn Sie nur nicht auch ſo blutig ausgeht. — 
Lockerl. 

Wer weiß, was geſchieht? ich, wie Sie mich da ſe— 
hen, bin ein ſehr unglücklicher Menſch, ich bin Thurmwach— 
ter im Orte, ich wohne folglich hoch — nun treibt mich aber 
die Liebe wohl oft 40 Mahl des Tages vom Thurm herun— 
ter, damit ich nur das Haus hier anſehen kann, zählen Sie 
die 1000 Staffeln, die ich alle Tage machen muß — bald 
wird eine wohlthätige Schwindſucht meinem Leben ein En— 
de machen, und eine Grabſchrift wird der Nachwelt ſagen: 
Hier liegt Lockerl, ein Opfer hoffnungsloſer Liebe. — 

Franz. 0 
Sie locken Thränen in meine Augen, iſt das ein Bru— 
der, oder iſt das ein Tyran? 
Lockerl. 
O Sie guter Menſch! — Sie verſtehen mich. — 
Franz. 

Kennt denn Lieschen ihre Leidenſchaft? — oder hat ſie 

auch fo ein Tiegerherz? — 
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Lockerl. 

O du mein Gott! —freylich kennt ſie mein Anliegen. — 
Sie müßte ja blind ſeyn, wenns mich nicht bemerkt hätt! — 
ſie lächelt, wenn ſie mich ſieht, ich verſtehe dieſes Lächeln — 
ſie iſt voll Beſorgniß, über mein Thurm auf und herunter— 
ſteigen. — Erſt geſtern hat fie mir ein großes Stück Bärn— 
zucker herunter geworfen, daß ich meine Bruſt heilen, und 
mich ihr erhalten ſoll. — 

Franz. | 

O Sie drey Mahl feliger Mann! übrigens müſſen Sie 
wiſſen: es iſt meine Hauptpaſſion, mich unglücklich Lieben— 
der anzunehmen, ohne mich zu rühmen — ich reiſe eigent⸗ 
lich aufs Leutvereinigen herum, ich nehme mich ihrer an — 
heute noch muß ein entſcheidender Schritt geſchehen. — 

Lockerl. 

Sie ſind ein guter Menſch, was ſind Sie denn für ein 
Landsmann? — \ 
Franz. 

Ich bin zu verſtellt, um ein Deutſcher, zu grob um ein 
Franzos, zu kalt um ein Italiener, und zu warm um ein 


Ruſſ' zu ſeyn, verlaſſen Sie ſich auf mich — es ſoll Ihnen 


geholfen werden, ich kann mehr als Birn braten. — 
Lockerl. 
Wann darf ich mich dann wieder anfragen? — 
Franz. 
Gegen Abend, kommen Sie hieher — und Sie werden 
vergnügte Bothſchaft vernehmen. 
Lockerl. 
Es gibt halt doch noch gute Menſchen in der Welt — 
wenn Sie das zuwege bringen, ſo machen Sie ein Mei— 


— 
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ſterſtück — und Sie kriegen Kundſchaften genug, denn es 
gibt Leute bey uns genug, welche die Verliebten auseinan— 
der bringen können, aber wenige die aufs zuſammen brin— 
gen ſich verſtehen. — Meinen Reſpect — ich gehe wieder 
auf meinen Thurm. (geht ab.) 
Franz. 

Wenigſtens bin ich jetzt mit dem Angriffspuncte näher 
bekannt, dieſen Nachtwachter kenn' ich gewiß, wenn er ein 
hieſiger iſt, das Thor geht auf, jetzt heißts attakirt. — 


Siebente Scene. 
Gottfried, Franz. 


i Gottfried. 
Daß du mir nit aus der Kuchel herausgehſt, wenn du 


ſehen willſt, ob der Tag hübſch iſt, ſo ſchau durch den Rauch— 


fang, ich will mit meinem marzialiſchen G'ſicht die Solda— 
ten vom Haus abhalten. 
Franz. 

Seh ich recht, iſt das nit der Halder-Gottfriedel — 

mein Jugend-Ami. — 
Gottfried. 

Wann ich nit damiſch bin, ſo iſt ja das der liederliche 

Franzel! 


Franz. * 
Gottfriedel! 
Gottfried. 
Franzel! — biſt du's? 
Franz. 


Du biſt's, der fo viele Strafen mit mir in Compagnie ger 
kriegt hat. — 
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Gottfried. 
Wie wir den Schulmeiſter die Perücke mit Hönig ein— 
geſchmiert haben, und ein ganzer Bienenſtock ſich darauf ge— 


Franz. 
Wie wir in den Garten des dicken Wirths die Apfel 


holten, und als wir auf dem Baume entdeckt wurden, eine 
völlige Belagerung aushielten, und mit den Apfeln eine völ⸗ 
lige Kanonade machten. — 

Gottfried. 

Wie wir als Buben dem jetzigen Richter den Schopf 
beutelten, als wann's uns ſchon vorgegangen wär, daß er 
einmahl Richter werden ſollt, und uns dann Schopfbeuteln 
würd, liederlicher Franzel! grüß dich Gott! 

Franz. 

Auch ſo viel — aber ich bin ja nicht mehr der liederliche 

Franzel, ich bin ein Franz mit Ermeln geworden. — 
Gottfried. 

So was bleibt, heiß ich denn nit auch noch der Gott— 
friedel, obſchon ich ein rechter Gottfried bin. — Brüderl! 
wo ſind die Zeiten? Du haſt ſeither gefochten? — 

Franz für ſich.) 
Mit der Bürſte und dem Ausklopfſtaberl. — 
Gottfried. 

Und ich habe mein Vaterland vor Feuer bewahrt, — 
o, ein Nachtwachter führt ein philoſophiſches Leben, er kann 
allerhand Betrachtungen machen, wenn alles ſchnarcht, fo 
geht er durch die leeren Gaſſen, und hört bald da, wie die 
alten Weiber beyſammen ſitzen und Karten aufſchlagen, bald 
dort, wie ein Ehepaar, das die Welt für zärtlich hält, ſich 
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im Dunkel der Nacht Grobheiten ſagt; manchmahl tarkelt 
ihm ein geſtrenger Herr aus dem Wirthshauſe entgegen, 
der ſonſt immer die Mäßigkeit predigt — und aus manchem 
Hauſe ſieht er oft Leute ſchleichen, die nicht hinein gehö— 
ren — der Nachtwachter lächelt und ruft: Ihr Herren und 
Frauen laßt euch ſagen: der Hammer hat ſo viel und ſo viel 
geſchlagen. — 

N Franz. 

Jetzt iſt der Kerl gar ein Philoſoph geworden, nun ich 
kann mich noch gar nicht faſſen, daß ich dich ſo finde — du 
haſt vermuthlich ſchon Familie, ein liebes Weib, hübſche 
Kinder. — 

Gottfried. 

Nein — ich bin ein Melancholicus, du touſchirſt meine 
empfindlichſte Seite, ich werde als Jüngling ins Grab ge— 
hen, die Liebe lächelt mir nicht, da meine Trudel nicht mein 
Weib werden kann. — 

Franz. | 

Trudel? iſt das nicht die Trompeteriſche? 

Gottfried. 
Ja — dieſelbe — kennſt du dieſen Engel? 
Franz. 
Es muß jetzt ſchon ein alter Engel ſeyn. — 
Gottfried. 

O die Engeln find immer jungs, wir liebten uns fo 
zärtlich wie die Tauben, es iſt nix darüber zu reden, denn 
wenns mir einfallt, könnt ich flennen wie ein Kind, dem 
‚ man den Sutzel genommen hat — wie glücklich wirft du 
werden, Gottfriedel! hab ich oft zu mir ſelbſt geſagt: — 
deine Trudel iſt garſtig wie die Nacht, da haſt du nichts zu 


— 
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fürchten, wenn du die ganze Nacht herum gehſt, und die 
Stunden ausrufſt — denn ein Nachtwachter, der heut zu 
Tag ein hübſches Weib hat, muß ja wahnſinnig werden, 
wenn er's die ganze Nacht allein laſſen ſoll — ſchon träumte 
ich ſelige Tage, da tritt der Trompeter dazwiſchen, und blaſt 
uns auseinander. — 

Franz. 

Ihr Bruder — ich erinnere mich dieſes Schrollen! — 

was hat er denn dagegen gehabt? 
Gottfried. 

Er will keine Mißheirath zugeben, wie er FOR: — 
ich bitte dich, Franzel; eine Mißheirath nennt er das? — 
wenn ein Menſch, wie ich in eine trompeteriſche Familie 
hineinheirathen will, wer ſieht mirs beym Tag an, daß ich 
ein Nachtwachter bin? ein Tagwachter kann jedermann ſeyn, 
aber zu einem Rachtwachter gehört eine viehiſche Natur. 

Franz. 

Es iſt aber auch eine entſetzliche Keckheit; nun mit 
dem Trompeter möcht ich ein Duett blaſen — und was ſagt 
denn die arme Trudel dazu? - f 

Gottfried. 
Sie härmt ſich, welkt ab, und ſieht ſchon aus, wie 


ein eingegangener ſeidener Strumpf, alle Wochen einmahl 


ſchickt ſie mir ein Loth Ganter, mit Wen Thränen befeuch— 
tet durchs Milchweib herüber. — — 
Franz. 

Vielleicht bin ich zur glücklichen Stunde gekommen, ich 
will mein Haupt nicht zur Ruhe legen, ich will ſelbſt ein Nacht— 
wachter werden, wenn dir nicht geholfen wird. — 

I: | ö G 
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Pr: Gottfried. ) 
Franzel! — wenn du das zuwegen bringſt, fo ſollſt du 
mich kennen lernen, du ſollſt nach meinem Tod Nachtwach— 
ter im Orte werden. — 
Franz. 8 

Du biſt alſo ganz allein, wo iſt denn deine Schweſter 
hingekommen? 
f e ei Gottfried. 
Du meinſt die Lieſerl? (für ſich) in dem Punct trau ich 
ihm halt doch nit, (laut) die Lieſerl — die iſt auch bey den an— 
deren, der Himmel hats zu ſich genommen, es war eigent— 
lich ein Glück für ſie — denn ſie war noch garſtiger, als 
meine Trudel, ich bin der einzige von meiner Familie, wenn 
ich die Trudel nit krieg, ſo ſtirbt der Stammbaum aus. — 

f Franz (für ſich.) 

ee Spitbube! (laut) du wirſt mir doch dein Haus 

zeigen? — 
Gottfried. 

Warum denn nit? — aber jetzt nit — nur heut nit? es 
wird juſt ausgeputzt, es iſt alles in der größten Unordnung, 
wie's halt bey einem Menſchen ſeyn kann, der allein iſt. — 


Achte Scene. 


Vorige, Lieschen. 
N Liesch en. 
Bruder! die Suppe iſt fertig. 
x y Gottfried. 
Das iſt eine Verlegenheit — das — 
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Franz. | 
Suchſt du mich, mein ſchönes Kind! — der arme Menſch 
da hat keine Schweſter, er ſteht allein. — 
Lieschen. 
Warum nit gar? 2— jetzt hörens auf — wer wäre denn ad? ? 
Gottfried. 
Das iſt ein angenommenes Kind, die mir manchmahh eine 
Suppe kocht. — Freu dich, was haſt du 72 5 dem Haus 
zu thun? 115 


| Franz. * 
Was ſagt denn die Trudel zu dem angenommenen a 2 
Lieschen. x 


Auf d'letzt verläugnet mich der Menſch fogar, 929 iſt 
abſcheulich, was kann denn ich dafür , daß ich feine Schwe⸗ 
ſter bin. — . 

Got fried. 

Franzel! — es hat ſeine eigene Bewandtniß mit dem 
Madel, ich will dir zu feiner Zeit alles erklären (zu Lieschen). 
Gib dich für eine Freundinn von mir aus, jetzt gehſt gleich 
zu deiner Arbeit. — 

Franz. 

Wer wird denn mit ſo einem hübſchen Mädchen ſo un— 
artig ſeyn — (ſchnell zu Lieschen.) Ich erloſe dich aus deiner 
Sclaverey, bau auf mich, ſey hübſch folgſam, der Bruder meints 
gut, mein alter e iſt ein charmantes Mannsbild. — 

Lieschen. 
Das glauben halt Sie, ich kenn ihn beſſer, aber mir 


iſt die Zunge 5 3 Bf nit ſagen, was ich denke — 
(ins Haus ab.) 
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Neunte Seene. 
Vorige, ohne Lieschen. 
a Franz. 

Pfui ſchäme dich, du wirſt doch nicht mit deiner Schwe— 
ſter u — nein, fo ein Herz hätt' ich hinter dir nit g'ſucht. — 
Gottfried. 

Grüderl!— ich muß das Madel hüthen, mehr ſag ich dir 
nit, und was kann man da beſſers thun, als wenn man's 
für todt ausgibt — denn lebendige ſolche G'ſichter finden die 

tänner, und wann's unter hundert Riegeln wären, ah 
mir wird übel. — 

Franz. 

Was iſt dir denn auf einmahl? 

Gottfried. 

Mein Todfeind, der Trompeter! — 

Fran z. 
Victoria! — jetzt gibt's n' Jux! — 


Zehnte Scene. 


Vorige. Trompeter. Lockerl. 


Trompeter. 
Alſo Vetter! komm er heute Abends aufn Kirchtag zu 
uns hinüber, aber leg er ſich ſauber an; mach er unſerer Fa— 
milie keine Schande, wir habens Gottlob alle weit gebracht, 


wir ſind alle öffentliche Perſonen — wer weiß, ob er nicht 


noch einmahl ſeinen Dorfthurm mit dem Stephansthurm ver— 
tauſcht, — der Menſch muß immer höher ſtreben, ich hätte 
ſchon längſt Stadttrompeter in Wien ſeyn können, wenn ich 
mehr Athem hätte — er kommt alſo? — 


„ 
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Lockerl. 

Wanns erlaubt iſt? — 

Trompeter. 

Er kann auch ſeine Parthie mitbringen, wenn ſie in 
keiner Livree ſteckt, und keine Sporne tragt, denn wir ha— 
ben eine geſchloſſene Geſellſchaft von lauter Honorazioren — 
da iſt der Amtsboth, der Brieftrager, der Laternanzün— 
der, der Schrankenzieher, der Konductanſager, und unſere 
Wenigkeit — das ſag ich ihm, daß er keinen Bock ſchießt, 
daß er alle Frauen dieſer Herren per Euer Gnaden titu⸗ 


live — meiner Schweſter Trudel gibt man das gnädige. 
Fräulein, wir halten auf unſern Reſpect. — 
Lockerl. 


Ich werde mirs gewiß merken, aber meine Parthie ſoll 
ich mibringen? — ja — wenn der Nachtwachter kein Tyran 
wär, dort iſts eingeſperrt, und ſchmachtet um mich. er 

; Trompeter. 

Ja ſo, ich erinnere mich, laß er die niedrigen Gedan— 
ken fahren, das iſt keine Parthie für ihn, man muß ſich zu 
ſeines gleichen halten. — 
Lockerl. 

Wo hat gerade wieder ein Thurmwachter eine Toch— 
ter, wenn ich nur meines gleichen heirathen ſoll, das Haus 
kommt mir vor, wie ein Zauberſchloß, und der Nachtwach— 
ter, wie ein feuriger Drach. — 

Gottfried. 

Jetzt hab ich's g'nug — jetzt wird der Drach gleich Feuer 
ſpeyen. — ö 
Trompeter. (verächtlich.) 

Der Nachtwachter — o je. — 
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Gottfried. 

Der Trompeter! — o weh! der Herr iſt halt auch ein 
vornehmer Mann, na ja — er darf die Leute zuſammen 
blaſen, wenn ein e ee verloren gegangen . — 

Trompeter. 
Ich bitte mir un, aus, Muse Rach cen ert — 
weiß er, mit wem er ſpricht? — wenn ich blaſe — 
Gottfried. 

So ſchwellen ihm die e auf, daß 's zerſpringen 
möchten. — 

Trompeter. 

Wenn ich blaſe, ſo reißt alles die Ohren auf, ii bin 
der Herold der Geſetze, das Organ der Obrigkeit. 

Gottfried. 
Wie die ſchwarze Tafel beym Richter, auf welche die 
Verordnungen angeſchlagen werden. — 
Trompeter. 

Er hat halt Galle im Leibe, weil ich ihm meine Schwe— 
ſter die Fräulein Trudel nicht gegeben habe, die iſt zu koſt— 
bar für einen Dorfwachter. — 

Gottfried. 
Jetzt reißt mir vie Geduld, was it ein Trompeter, 
wenn ihm der Athem Wh 
Trompeter, 
Die Seine haben Mauern umgeblaſen. — 
Gottfried. 

Die müſſen einen andern Athem gehabt haben, als der 
Herr. — | 
Trompeter. 

Die Trompeter blafen zum Siege. — 


05 
Gottfried. 

Wann die andern brav einhauen, ja nur in einer ein— 
zigen Sache haben die Trompeter das Prä — in einem 
ewigen . — 
| | Trompeter.“ 5 

Elender Bonmotiſt, jetzt hab ice ſatt, doch ſo at | 
es, wenn man ſich vergißt, und wegwirft. — 

Gottfried. 

O thun Sie nicht ſo groß, Herr Trompeter, — einen 
Trompeter kann jeder Menſch machen, wenn er die Trom— 
pete blaſen gelernt hat. — 

Trompeter. 
Aber zu einem Nachtwachter gehört viel Kopf. — 
Gottfried. 

Und eine gute Bruſt, und allerhand andere ſtarke Ei— 
genſchaften, und ich laſſe mir einmahl von ihnen, wie Sie 
daſtehn, keine Sottiſen vorblaſen, wenn Sie grob ſeyn wol— 
len, ſo können Sies in Petersdorf ſeyn, hier hab ich allein 
das Privileg ium grob zu feyn. 

Lockerl. 
Jetzt wird gleich Blut fließen. — 
Franz. 

Meine Herren ereifern Sie ſich nicht / Sie ſind beyde 
ein Paar reſpectable Männer, warum wüthen Sie gegen 
einander? der eine blaſt, der andere ſchreyt, jeder von ihnen 
macht Lärm in der Welt. Iſt denn keine Verſöhnung mög— 
lich? Herr Trompeter! geben Sie die Hand ihrer aimablen 
Schweſter meinem Freund Nachtwachter, und laſſen Sie aus 
der Vereinigung zweyer ſo merkwürdiger Familien, ein 
neues wohlthätiges Geſchlecht für die Nachwelt hervorgehen. 
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f Trompeter. 

Nein! das geſchieht nicht, ſo wahr ich Trompeter bin, 
eh ſoll meine Schweſter ledig in die Grube gehen. Eh will 
ich an ihrem Grabe die Poſaune blaſen, eh ich ſie und mich 
fo erniedrige. Wer auf feinen Stand nichts halt, der ver— 
dient, ein Dorfnachtwachter zu ſeyn, komm er Vetter! 
ſchüttle er den Staub von ſeinen Füßen, Adieu! Sie Herr 
Soldat! Adieu! Nachtwachter! (mit Lockerl ab.) 

Gottfried. 
Adieu, Sie zerbrochenes Mundſtück von einem Trom⸗ 
peter! ö 
ö Trompeter (im Abgehen.) 
Eſelsſtimme dringt nicht in Himmel (ab.) 
Gottfried. 
Da kann der Herr alſo blaſen, ſo viel er will, ſo wird 
man ihn droben nit hören. 


Eilfte Scene.“ 
Vorige, ohne Trompeter und Lockerl. 
Franz. 

Ereifre dich nur nicht ſo, den Trompeter wollen wir 
ſchon noch den Athem benehmen, o er ſoll mich kennen ler— 
nen, ich will beweiſen, daß ich ein ſeltener Freund bin, 
du mußt die Trudel haben. 

i Gottfried. | 

Ich werde völlig kindiſch, wenn ich denk, daß fo ein 
Glück möglich wär. 

8 Franz. 
In meinem Kopfe gehen große Pläne herum, doch muß 
ich ſie näher überlegen. Heute Abends trinken wir eine 
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Bouteille franzöſiſchen Wein mit einander, einen Wein, 
den ich ſelbſt mitgebracht habe, und begeiſtert von ſeinem 
Feuer wollen wir das große Vorhaben beſchließen. 
Gottfried. 

Franzel! ich leg mein Glück in deine Hände, bedenk, 
daß es von Glas iſt, und zerbrichs nit, ich kann mich zwar 
nie über einen beſondern Überfluß an g'ſcheiden Gedanken 
beſchweren, aber heut iſt mein Kopf, wie ein abg’wifchter 
Tiſch, ich hab einen nothwendigen Gang auf's Amt, wir 
Bedienſteten haben nie keine Ruh, ich will das Haus ver— 
ſchließen, damit niemand etwas zur Lieſerl hineintragt, 
auf den Abend ſehen wir uns, wenn mich die Melancholey 
bis dahin noch nit umg' bracht hat. (er verſchließt das Haus.) 
B'hüth dich Gott, Franzel! meine Zunge ſchwimmt in Thrä— 
nen, meine Augen können nit reden. 

Franz. | 

Behüth dich Gott! verlaß dich auf mich, hernach biſt 
ſchon gut dran. (Gottfried ab.) 


Zwoͤlfte Scene. 


Franz, dann Lieschen am Fenſter. 
Franz. 

Das wird doch eine Narrengallerie ſeyn, jetzt friſch an's 
Werk, wenn ich nur einmahl mit dem Madel einverſtanden 
bin, das übrige wird ſich ſchon geben. Lieschen! Lieschen! 

Lieschen. 

Wo iſt denn mein Bruder? 

Franz. I 

Der hat einen nothwendigen Gang, wir find allein, 

die Zeit iſt koſtbar, in kurzer Zeitfriſt habe ich deine ganze 
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betrübte Geſchichte kennen gelernt, du biſt eingeſperrt wie 
eine Nachtigall, die fingen zwar auch im Käfig, aber am 
ſchönſten, wenn ſie im Freyen ſind. Willſt du nicht auch im 
Freyen fingen 2 
Lieschen. | 
Jetzt geh der Herr, und a er mir die Zähne nit 
lang. — 
Franz. 
Du gefülſt mir, = ni um dich zur Frau. 
Lieschen. 
m du mein Gott! wann denn ſchon? 
Franz. 

Sobald es ſeyn kann, nur mußt du mir dein Ver— 
trauen ſchenken, — ich werde es zu verdienen wiſſen. — 
Lieschen. 

Wie will denn der Herr das anſtellen? 
Franz. 
Das wirſt du ſchon ſehen, gib nur in der Nähe des 
Fenſters auf jeden meiner Winke acht. — 
Lieschen. 
Acht geben kann ich wie ein Haftelmacher. — 
Franz. 
Biſt du mir denn nicht gut? N 
Lieschen. 
Er iſt ja ein hübſches Mannsbild, warum W nit? 
Franz. 
Reich mir deine Hand, ich ſteige aufs Fenſtergitter. — 
Lieschen. x 
Was hat er denn von dieſer Kinderey? 


N 


9 Franz (iſt Hinaufgeftiegen.) 
Ach, du blauer Himmel! was iſt das f ein Handel? 
Lieschen. 4 


Laß er aus, drück er nur nit ſo, es ird, mir ja völ⸗ 
lig Ra, — 


een. 


Franz. 
Ja mein mußt du werden, und wenn ſich die Welt, 
Mit ſammt deinen Bruder auf d' e auch b 
Lieschen. 
Ich bitt ihn, verſchon er mich, 15 er ein Fried — 
Mich treffet der Schlag, wenn der Bruder es ſieht. — 
| Franz. 
Biſt du mir denn nicht ſo von Herzen recht gut? — 
ö Lieschen. 
Das ſieht er ja wohl, daß ihm d'Lieſerl nir thut. — 


Dreyzehnte Seene. 


Vorige, Halder. 
Terzett. 


Halder. 
Der Burſche iſt kreuzbrav, das muß ich geſtehn — 
Er weiß ſeine eigenen Wege zu gehn! 
Er ſpricht von der Liebe, die ich zu ihr hab. — 
He Franz! 
| Lieschen. 
Was ein Fremder? 


108 


Franz (zu Halder). 

Ei | Ich komm ſchon hinab 
Die Sache geht trefflich, zwar iſt ſie noch ſcheu — 
Sie bleiben noch ferne, das ſage ich frey. — 

Bis Abends, dann ſprechen Sie ſicher mit ihr, 
Ich bitte Euer Gnaden! vertrauen Sie mir. — 
Franz Gu Lieschen leiſe.) 
Trau du dieſem Herrn nicht, 
Denn das iſt ein Böſewicht; 
Jedes liebliche Geſicht, 
Ihm ſogleich zum Herzen ſpricht. — 
Lieschen. 
Hie Herrn trau ich nicht, 
Weil für dich mein Herz nur ſpricht; TER 
Und dein ehrliches Geſicht, (faſt zugleich.) 
Mir das beſte Loos verſpricht. — 
Halder. 
Welch ein liebliches Geſicht? 
Was ihr blaues Auge ſpricht? 
Holderes ſah ich noch nicht, 
Ja mir ſtrahlt ein neues Licht! — ö 

(Lieschen vom Fenſter, Halder und Franz im Geſpräche 

ins Dorf ab.) 


Vierzehnte Scene. 


(Man hört ein Poſthorn, es wird in der hintern Kouliſſe ein 
Reiſewagen dergeſtalten herausgeſchoben, daß nur die Wa— 
genthüre mit den zwey hintern Rädern ſichtbar wird. — 
Der Wagen hat hinten eine Flechte. — Herr von Rand 
und Louiſe — dann ein Bedienter ſteigen ab.) — 


Rand. 
Seh er ſogleich nach Leuten um, damit das Rad ar 
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genblicklich reparirt werde, wir wollen hier im Wirthshauſe 
ein wenig ruhen, und dann gleich wieder fort! 

(Bedienter ab. Man ſieht. in der Folge Leute um das Nad be: 
ſchäftiget. ) 
| Louiſe. 

Das verdammte Rad! — 

ö Rand. f 

Ja ſo bricht manchmahl etwas in der Welt unvermuther 
zuſammen. — 

Louiſe. 

Gerade heute, — Halder iſt gewiß ſchon in unſerm 
Hauſe, ich wollte wetten, daß er ſeinem Regimente auf dem 
kürzeſten Wege vorausgeeilt iſt, o er wird vor Ungeduld bren— 
nen, mich zu ſehen! — 

Rand. 

Ja ſie brennen alle in dieſen Jahren, aber es iſt mei— 
ſtens Kolifonifeuer, es pfluſcht auf — aber es halt nicht an. — 
Louiſe. 

Mein Halder iſt kein ſolcher. 

Rand. 

Baue du deine Kartenhäuſer nur zu, ich werde doch 
mein eigenes Geſchlecht kennen, ich bin weder jung noch 
Soldat — und ich muß es franchement geſtehen, daß mir 
in dieſem Punct nicht zu trauen iſt. — Halder iſt ein Sol⸗ 
dat, die Herren haben ein eigenes Lied: „ein anderes Städt⸗ 
chen, ein anderes Mädchen; andere Mütter haben auch hüb⸗ 
Ihe Tochter / iſt es eine nicht, fo iſts die andere,” und ſo weiter. 

Louiſe. 
Halder iſt eine Ausnahme ſeines Geſchlechtes. — 


— 
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Rand. 

Ja, dit werden fe einen aus einem eigenen Taige ges 
backen haben. — 

Louiſe. 

Haben Sie denn ſeine Briefe nicht geleſen? — ſchrieb 
er denn nicht in jedem, daß er für kein anderes Mädchen 
Augen habe, daß er ſogar in Paris die medizeiſche Venus 
nicht angeſehen hat. — Er 

Rand. 

Und das glaubſt du alles, mein Kind! der Hine er⸗ 
halte dir deine Einfalt, wenn das alles wahr wäre, was 
man in der verliebten Furie aufs Papier ſchreibt, ſo müßte 
ich mich ſchon längſt erſchoſſen haben, oder ich hätte ehe 
Weiber ſtatt einer nehmen müſſen. 

Louiſe. 

Warum quälen Sie mich denn fo mit ihren argwöhni— 

den, Meinungen. Ei 
Rand. 

Damit du nicht etwa zu unſanft aus deinem Himmel 
auf die Erde hinabplumpſt, ein junger lebensluſtiger Patron, 
der Deutſchland, Frankreich und Italien durchzogen hat, 
und von einer außereuropäiſchen Treue ſchwärmt, das iſt ein 
weißer Spatz, den man bleich in einen Käfig 5 und 
1 Geld ſehen laſſen muß. — 

Louiſe. 

Sie ſind recht grauſam, aber nur Geduld, es wird ſich 
ſchon zeigen, dann will ich aus vollem Halſe lachen, wenn 
wir gegen unſer Haus fahren, da wird Halder auf der An⸗ 
hohe ſtehen, mich erblicken — den n Pera in 
meine Arme fingen. — art a t 
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Rand. 
Und wenn er nun nicht da ſteht. 
Louiſe. 
Dann — dann ſtürze ich mich wohin. — 
Rand. 
Laß uns ruhen, und die Dinge erwarten, die da kom— 
men ſollen, das brechende Rad auf einer Gewalt-Reiſe der 
zäͤrtlichſten Ungeduld iſt ein ſchlimmes Omen! — (beyde in's 
Wirthshaus ab.) 


Fuͤnfzehnte Scene. 


I 
Franz, fene Muhme, der Richter, der Baebier, 
(mehrere Inwohner beyderley Geſchlechtes.) 
Giese 

Da ſchauts nur, da guckts nur, ah, ah! 

Der liederliché Franzel iſt da. — 

Einige. 

Potztauſend! wärs möglich — ah, ah! 

Wahrhaftig! — der luſtige Franzel iſt da, 

Der hat was geſehen, der hat was probirt; 

Was doch aus dem Menſchen oft alles noch wird. — 

Franz. f 
Aber, Türkenſchädel und Granaten, muß ich denn noch 
immer der liederliche Franzel heißen? 
Mahm. 

Mach dir nir draus, das iſt ein Spitznahmen, den bringt 
bey uns kein Menſch los, bis er ſtirbt. Franzel! was biſt 
du für ein ſauberes Mannsbild geworden, tauſend, tau— 
ſend! — ja, wie ich halt ſag: unſerer Familie wie aus'm 
Sicht g'ſchnitten, wir waren alle bildſchöne Leut. — 
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Richter. 
Iſt der Herr Franz auch bey Leipzig geweſen? 
Franz. 

Leider, iſt die Schlacht ohne meine Beyhülfe gewon— 

nen worden, ich war juſt auf Stiefelwix-Commiſſion. — 
Bi Barbier. 

Der Herr wird uns doch alles erzählen, wie's zugegan⸗ 

gen iſt. — 
Franz. 

Liebe Landsleute, alles, und mehr, als vorgegangen 
iſt, will ich euch erzählen, ſorgt nur um einen großen Tiſch, 
und um hübſch viel Bier, da will ich euch nicht allein die 
Poſitionen der Armeen, ſondern jeden einzelnen Bekannten, 
wo er g'ſtanden iſt, hinzeichnen, laßt mir nur heute Ruhe, 
um mich in den Armen meiner alten Seferlmahm zu erholen. 

Richter. 

So einen ſtrapazirten Menſchen muß man ausruhen laſ— 
ſen, wir haben halt alle eine rechte Freud, daß wir auch 
einen Helden unter uns haben, was begleitet denn der Herr 
für eine Charge, damit wir ihn zu tituliren wiſſen. — | 

| Franz. ä 
zennt mich euern Freund, und ſtoßt euch nicht an mei⸗ 
nen Charakter. 
Richter (zum Barbier.) 

Gar keinen Stolz hat er, das iſt ſchoͤn, was er doch 

ſeyn muß? 

Barbier. | 
Kein gemeiner Menſch auf kein Fall, wenn er nir wär, 
ſo hätt' er ſchon ein Lärm g'macht, wir werdens fihen er: 
fahren, aufs Wiederſehn. | a 
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Richter. 
Ich werd' mir auf die erſten Feyertäg, die kommen, die 
Ehr' auf ein Löffel Suppen ausbitten. (Alle ab, bis auf Franz 


und die Muhme.) 
Franz. 


Wenn die wüßten, 11 ich ein Fourierſchütz bin. 
Mahm. 

Ich kann mich halt nit ſatt ſehen an dir. 
Franz. 

Ich habs der Mahm ſchon g'ſagt: daß ich mit ihr le— 
ben, mein Biſſel erſparrtes Hab und Gut theilen will, nur 
muß ſich die Mahm bereit halten, die Schweſter des Nacht— 
wachters zu ſich zu nehmen, bis ich mit ihrem Bruder in 
Richtigkeit bin. Nicht fragen, warum? woher? weßwegen ? 
ich mein's ehrlich mit dem Madel, und hiermit punctum! 

Mahm. | 

Jetzt darf ich nit einmahl fragen. 

| Franz. 

Geh die Seferlmahm, es kommt der Nachtwachter; 
morgen frag die Mahm ſo viel ſie will, nur heut nit. — 
(drängt ſie fort.) 

Sechszehnte Scene 
(Es fängt an dunkel zu werden.) Gottfried dann Franz. 
Gottfried ſchon in Nachwachter Apparat, und etwas 
benebelt. 
Franz. 

Da hab ich die verſprochene Bouteille, laß uns jetzt 

trinken, und ſtudiren, wie dir geholfen werden kann. 
Gottfried. 


Ich werds nicht mehr lang machen. 
I. H 
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Franz. 

Jetzt hör auf, und thue Beſcheid, wir werden doch noch 
fo einen ausgeblafenen Trompeter herumkriegen konnen. 
Nun wie ſchmeckt der Tropfen? nicht wahr, das iſt ein Wein! 

Gottfried. i 

Ich könnt mich drin ertränken, fo hätts mit meinem 
Kummer ein End, ler trinkt immer, und wird nach und nach be- 
nebelt) es ſoll mir eigentlich vor Chagrin kein Tropfen mehr 
ſchmecken, aber ich denk mir, es iſt Gift, da kann man nicht 
genug davon nehmen. N 

Franz. 

Wie wär's, wenn wir die Trudel entführten? 

| Gottfried. 

Das iſt eigentlich nicht der Mühe werth, Freund! die 
Trudel iſt eigentlich meine ſchwache Seite. Es hat auch 
ſchon boshafte Leute gegeben, die haben behauptet, daß meine 
Trudel garſtig wie eine Nachteul iſt, und wann ſie's iſt, ſo 
geht das Niemand was an, ich kann eine Nachteul gern 
haben, es hat mancher eine Meerkatze lieb, ich bin Nacht— 
wachter, verſtanden, ſey du mein Freund, Franzel! ver— 
laß mich nicht (er weint.) 

Franz. 

Jetzt weint der Lümel gar. 

Gottfried. 

Sey du mein Freund, du kennſt mein Herz, du weißt, 
wer ich bin, du kennſt meine Trudel nicht — du verlierſt nichts 
daran; aber wenn ich an ſie denk, ſo muß ich weinen, ſey 
mein Freund, ich bin melancholiſch; Franzel, verlaß mich nit! 

Franz. 

Jetzt werden wir bald fertig ſeyn, ja, ich bin dein Freund! 

die Trudel ſoll leben! 
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Gottfried. 
Dich geht das eigentlich nix an, ob ſie lebt, oder nicht, 
aber mir — ſie ſoll leben! 
. Franz. 
Und deine Schweſter ſoll auch leben! 
Gottfried. 

Wie weißt du, daß ich eine Schweſter hab, o ich hätte 
deren mehrere, wenn fie die Katzen nicht gefreſſen hatten, 
du mußt nicht glauben, daß ich etwa einen Rauſch hab, ich 
kenn mein Amt, ich bin alleweil nüchtern, meine Gurgel 
iſt trocken, mein Herz iſt krank, verlaß nur du mich nicht! — 
(er entſchlummert.) 5 
Franz. 

Wo ſetz ich ihn denn hin? 

Gottfried (ſtammelnd.) 

Gute Nacht! Franzel, ſey mein Freund. 

Franz. 

Dort auf die Flechte des Wagens, dort kann er ruhen. — 

(er ſchleppt ihn hin.) N 


Siebenzehnte Seene. 


Halder, Franz. 

Halder. 
Nun, wie ſtehen die Aſpecten? 

Franz. 
Sehen Sie dorthin, der Haushund ſchnarrcht, bin ich 

ein Kerl, oder bin ich's nicht? 

Halder. 

Vortrefflich, nun zu Lieschen. — 


H 2 
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Franz. 

Ja! — durch verſchloſſene Thüren geht man nicht, und 
zum Einſteigen iſts doch noch zu früh, gehen Sie nur ins 
Dorf — bey der Linde warten Sie, bis ich Sie rufe. — 

Halder. | 

Ich erwarte dich (ab.) 

Franz. 

Wann Sie nur nit umſonſt warten, wer zum Henker 

iſt denn ſchon wieder da? e 


Acht zehnte Scene 


Rand, Louiſe, Franz, dann Lieschen. 
Rand. 
Das Rad iſt reparirt, der Wagen iſt angeſpannt, eine 


halbe Stunde, und — 
Louiſe. 


Halder liegt in meinen Armen. — 
Rand. 
Oder du ohnmächtig in den meinigen! fort nach Peters— 
dorf! — (fie ſteigen in den Wagen.) 
Franz. 

Alle Wetter, was iſt das? nun dieß Mahl wird Ma— 
dame Zufall doch mir recht kräftig in die Hand arbeiten, 
jetzt muß der Nachtwächter nach Petersdorf. — (Man hört 
ſchnalzen — das Poſthorn tönt, der Wagen fährt mit dem Nacht— 
wachter davon.) Das geht über meine Erwartungen, nun 

hurtig zu Lieschen, wir wollen auch dahin — ler holt eine 

Leiter und klopft an Lieschens Fenſter.) 

Lieschen. 
Iſt das vielleicht ein Dieb? — 
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Franz. 

Höchſtens ein Herzensdieb, dein Bruder hat mit Teufels— 

gewalt nach Petersdorf auf den Kirchtag gewollt. — 
Lieschen. 

Du mein Gott! wer wird denn hier die Stunden aus— 
rufen? N 
Franz. 

Die Bauern ſollen halt einmahl ohne Nachtwachter das 
Licht und das Feuer bewahren, wir wollen auch dahin. — 
Lieschen. 

Mit dem Herrn? — allein — ey ja wohl! — 

Franz. 

Nein, zur Seferlmahm ſollſt du, ſie wird dich begleiten, 
eure Gärten ſtoßen aneinander, ſie erwartet dich ſchon, laß 
für das übrige mich ſorgen. — Der Richter hat mir ſein Stey— 
rerwagerl einſpannen laſſen, heute Nachts noch hoffe ich, 
ſoll alles in Richtigkeit ſeyn — ſo gehe doch. — 

Lieschen. 

Das iſt eine Schand! wann mich der Herr anſchmiert, 
fo bin ich ein verlornes Hendl, ich gehe ſchon, was der 
Menſch alles aus mir machen kann — (ab.) 

Franz. 

Wie es wohl ausgehen wird, große Geiſter gehen der 
Verwirrung muthig entgegen, auf m Kirchtag hat ſchon man— 
cher Palawatſch ſich entwickelt — (geht ab.) 

Neunzehnte Scene. 
Halder, allein. 
Halder. 

Franz! Franz! — der Burſche vergißt ganz auf mich, 

er iſt nicht hier, eine Leiter an dem Hauſe, am Ende iſt er 
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ſelbſt hineingeſtiegen — ler fteigt auf die Leiter.) Lieschen — 
Lieschen! Franz! — alles ſtill wie im Grabe, ich muß mich 
ſelbſt überzeugen — (er ſteigt hinein.) 
Zwanzig ſte Scene. 
Der Wirth mit Leuten. N 
Wirth. u 

Alle Teufel! was ſeh ich? beym Nachtwachter wird ein- 

g'ſtiegen — Hanſel! lauf zum Richter, Steffel! mach' Lärm, 


das iſt ein Spectakel! — 
(Schreyn alle Diebe, Diebe.) 


Ein und zwanzig eſte Seene. 
Vorige, Richter, Barbier, Bauern. 
Finale. 


ie. 
Wo iſt der Dieb? — wo iſt der Dieb? 
Wirth. 
Dort lehnet die Leiter — 
Richter. 
Ganz richtig, und weiter? — 
Wirth. 
Im Haus iſt er drinnen — 
Alle. 
Im Haus iſt der Dieb? — 
Halder (will heraus.) 
Ha verrathen und betrogen — 
S'ganze Neſt iſt ausgeflogen. — 
Alle. | 
Jetzt iſt er ſchon unſer, jetzt haben wir ihn; 
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Halder. 
Was will das Gelichter? 
Richter. 
Mein Herr! ich bin Richter! 
Wirth. 
Da ſchaut doch nur hin; 
Das iſt ja ein vornehmer Herr 21 
Alle. 
Das wär, das wär 21 
Halder. 
Ich wollte das Mädchen beſuchen 
Doch fort iſt ſie, o ich könnt fluchen 
Und ich bin betrogen nun mehr. 
Richter. 
Ja, da kann ich dienen, denn mit ihrem Franz, 
Iſt ſie auf dem Kirchtag zum Tanz. 
Mein Steyrer-Wagel, ganz neu reparirt 
Hats eben nach Petersdorf übergeführt. 
Halder. 
Warte, Burſche! du ſollſt büſſen, 
Hurtig ſattelt mir mein Pferd. 
Treten will ich ihn mit Füßen, 
Mehr iſt ja der Schuft nicht werth. 
| (er ſtürzt ab.) 
| Cho r. |’ 
So lang Rodaun ſteht, hat man fo was nicht g'hört. 
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— rer 


Z we y ten Ae 
(Spielt in Petersdorf.) 


Er ſte Seen e.. 
Ein Gartenſaal (wo eine große Tafel ſervirt Bird.) 
Burſchen und Mädchen. 
Chor. 

Der Kirchtag wär wahrlich nit ganz, 
Gäbs nit auf'm Abend ein Tanz; 
Jetzt wird drauf gedudelt und g'walzt, 
Mit Händen und Füßen wird g'ſchnalzt. 
Und bis in der Fruh iſt kein Ruh. 
Dudel dudeldi du! — (der Chor geht ins Dudeln über.) 


Zweyte Scene. 
Trompeter, der Wirth beym lilafar benen Bock. 
12 Trompeter. 

Iſt alles in Ordnung? hat der Herr es bedenkt, was 
wir ihm für eine Ehre erweiſen, wenn es heißt: die Hono— 
razioren von Petersdorf haben beym lilafarbenen Bock ſup— 
pirt? Tauſend! wird man ſagen: das muß ein großes Gaſt— 
haus ſeyn, weil der Trompeter Lärmer es beehrt, wenn 
man eine Sache beurtheilen will, ſo ſieht man nur auf mich, 
man kennt mich, aber ich rede nicht gern von mir, ich kann 
nichts weniger leiden, als wenn man ſich ſelbſt lobt. 

Wirth (der immer reden wollte) 

Herr Trompeter! Sie werden gewiß zufrieden feyn, 
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* 


Trompeter. 

Daß uns der Herr nicht etwa einen Sauerampfen von 
Wein aufſetzt, daß man glaubt, ſtatt dem Kirchtage in der 
Charwoche zu ſeyn, daß das Eſſen appettitlich, und nicht 
ſo ſchmal iſt, daß man ſeinem Nachbarn den Biſſen von dem 
Teller wegreißen möchte, und daß er uns am Schluße nicht 
etwa ſchnürt, als wenn wir unter einer engliſchen Schnür⸗ 
bruſt ſtäcken. 

Wirth. 
Wir werden ſchon machen, was recht iſt. 
Trompeter. 

Was nennt ihr Leute recht? ſolche Gelegenheiten ſind 

gemähte Wieſen für euch! 
Wirth. 

Verlaſſen Sie ſich auf mich, es muß alles am Schnürl 
gehn. 

Trompeter. 

Wenn Wiener da ſind, die könnt ihr ſchon rupfen, 
wir ſind tägliche Gäſte! 

Wirth (im Abgehen.) 

Kommt vier Mahl des Jahrs an den großen Feyerta— 
gen, und nennt ſich einen täglichen Gaſt. (ab.) 

Trompeter. 

Solchen Leuten muß man ſeine Autorität fühlen laſſen, 
damit ſie wiſſen, mit wem ſie es zu thun haben, und nicht 
mehr aufrechnen, als unſer eins bezahlen kann. Jetzt muß 
ich die Rangsordnung bey der Tafel ausſtudiren, damit 
kein Etikettsſtreit entſteht. Obenan ſitzt der Herr von Rand 
mit ſeiner Fräulein Nichte, die ich gleich einladen werde, 
ſobald ſie zurück gekommen ſind. Es iſt ein reicher Mann, 


en 
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dem kann man ſchon den Vorſitz laſſen, wenn er auch fonft 

keinen Charakter begleitet, neben Herrn von Rand ſitzt 

meine Schweſter, neben dem Fräulein ich, damit ſie doch 

einen vernünftigen Diskurs führen kann, es ſcheint mir über— 

haupt, daß ſie eine geheime Neigung für mich hat, dann 

kömmt rechts der Amtsbothe, links der Schrankenzieher, 

hier der Brieftrager, dort der Laternanzünder, unten der 

Konductanſager, der iſt immer der Letzte. Die Frauen wer— 

den nach dieſer Tour eingetheilt, und den letzten Platz nimmt 

der Vetter Lockerl, weil er doch nur Thurmwächter in einem 

Dorfe iſt, man kann ihn nicht höher hinaufſetzen. 
Dritte Scene. 

Trudel (komiſch zum Ball gekleidet). Trompeter. 
Trudel. 
Da bin ich, Herr Bruder! wie gefall ich dir? 

Trompeter (fie mufternd). 

Nun, nun, es ift ſtandesmäßig. — 

Trudel. 

Ach, ich wollte, ich wär ganz ſchwarz gekleidet, wie 
eine Elſter, mein Leib iſt auf dem Ball, mein Geiſt im 
Speckkammerl, mir ſchmeckt kein kleiner Biſſen, und die 
ſanftrauſchenden Töne der Muſik ſind Katzengeſchrey für mein 
wundes Ohr; für mich iſt Spiel und Tanz vorbey. 

Trompeter. 

Trudel! ermanne dich, iſt das der trompeteriſche Geiſt, 

den unſere Familie ſo lang aufrecht gehalten hat? 
Trudel. 

Du haſt leicht reden, du haſt kein Herz, geſchaffen für 
die Liede und für ihre Freuden! — dir iſt ein kälbener Schle— 
gel lieber, als das reitzendſte Mädchen, und eine Halbe Brun— 
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ner ſchmeckt dir beſſer, als der ſüßeſte Kuß. Aber ich bin 
ein zartbeſaitetes Inſtrument, auf dem die Hand der Liebe 
die ſchönſten Melodien ſpielen könnte, wenn die Saiten 
nicht abgeſprungen wären. — 

Trompeter. 

Trudel; du bezweifelſt mein Herz, o du irrſt — ich hab' 
ein Herz, und das, was für eines, ich war Zeitlebens ein 
zärtlicher Schäfer, ich hab ein enormes Glück bey den Wei— 
bern gehabt, man kennt mich, ich rede nicht gern von mir — 
manche ſchmachtet noch im Stillen, nimm dir ein Beyſpiel 
an mir Trudchen, du biſt auch keine Flitſchen mehr. 

Trudel. 
Nix deſtoweniger. 
Trompeter. 
Biſt ſchon eine ausgewachſene Perſon. 
Trudel. 

So ziemlich. 

Trompeter. 

Könnteſt du den Gedanken ertragen, eine aha 
terinn zu ſeyn? 

Trudel. 

So wär ich doch etwas, denn jetzt bin ich gar nir, Bru— 
der! — aufrichtig g'ſagt, — ich halts nimmermehr länger 
aus, ich muß einen Sturm auf dein Herz wagen, und ſollte 
es auch der letzte ſeyn. — Alles freut ſich heute des Lebens 
in Petersdorf, nur ich fol weinen, — o das Fannit du nicht 
länger mehr wollen. 

Trompeter. 
Trudel! — geh nit weiter — ich verſtehe dich ſchon. — 
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Trudel. 8 

Nein, du mußt mich hören, oder ich fang ein Spectakel an, 
daß der ganze Kirchtag zerſtört werden ſoll. Was iſt der Be— 
ruf des Mädchens, als ein zärtliches Weib, eine glückliche 
Mutter zu werden? ſo bin ich herausgetreten aus den Hän— 
den der naturlichen Natur, ausgerüſtet mit allen Reitzen der 
Jugend; daß ich alle Frühjahre geblüht habe, wie eine Roſe, 
iſt dir bekannt; da lernte mich mein Gottfriedel kennen, ein 
ſauberes Mannsbild, der immer feine Wäſche trug, und vol— 
ler Faxen war; ihn ſehen und ihn lieben, war das Werk eines 
Augenblickes. — 

Trompeter. 

Den Nachtwachter von Rodaun? 

| Trudel. 

Was frägt ein liebendes Mädchen nach Stand und 
Profeſſion, nach dieſem und jenem, wann der Gegentheil 
ſauber iſt? hat nicht noch erſt im vorigen Winter die Herr— 
fhafts -Köchinn den Halter geheirathet; o Bruder! o 
Trompeter! was haſt du mit deinem Widerſtande aus mir 
gemacht? da ſteh ich nun, einſam, wie ein Meilenzeiger, 
bald werde ich vollenden, und der ganze Nutzen, den ich 
von dieſem Leben hab, iſt das Kranzel aufm Sarg, das 
mir um einen Groſchen feil iſt, an allem dem, biſt du 
Schuld, Barbar! 

Trompeter. 

He, he! vergiß ee nicht — ich vertrete Mut: 

terſtelle an dir. — 

Trudel. 
Heut kündig ich dir den Gehorſam auf, wie ein Haus— 
herr, dem die Partey den Zinns nit gezahlt hat, heut fällt 
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mir mein Zuſtand erſt recht aufs Herz, wo alles paarweis 
auf'n Kirchtag kommt, wo ſogar die alte Weberlieſel mit 
ihren Schatz einen Langaus macht, gib mir meine verlornen 
Jahr zurück. — | 

Trompeter. 
Ich bin kein Kalendermacher. — 
Trudel. 
dach mich wieder ſchön, wenn du kannſt. — 
Trompeter. 
Wenn ich das könnt, ſo wär ich ein Millionär. — 
Trudel. 

Schaf mir einen Mann für mein Herz mit deinem 
Großthun. — 

Trompeter. 

Man muß liebenswürdig ſeyn, wie ich, wenn man in 
dieſen Jahren noch Anwerth haben ſoll, jetzt laß mich aus, 
mannſüchtige Perſon, du — 

Trudel. 

Räuber meines Blüthenlebens! — ſo höre denn mein 
letztes Wort: du haſt meine geſtohlene Lebensfreuden auf 
deinem Gewiſſen, ich geh aus der Welt, und weiß gar nit, 
warum ich drinnen geweſen bin, ich hätt' eine zärtliche Mut— 
ter ſeyn können, wenn ich einen Mann und Kinder g'habt 
hätt' — bald wird der Gram mich umbringen, ſo gut, als es 
ein Pfuſcher von einem Landbader thun konnt, freu dich, 
hernach geht deine Qual an, alle Nacht will ich in weißer 
G'ſtalt, wie ein Müller, dir erſcheinen, und dir die heutige 
Lection wiederholen. — Jetzt will ich dem Mondſchein mein 
Leid klagen. — Das iſt noch der einzige Freund, der nit 
wiederſagt, was man ihm vertraut. — (geht ab.) 


Trompeter 
Das Weibsbild iſt ja völlig ausgewechſelt, fie hat doch 
ſchon ihre vernünftigen Jahre, ſie iſt keine en mehr, 
und doch noch fo närriſch. — | 
Bierttt Sen e. 
Der Wirth, Trompeter. 
Wirth. 
Herr Trompeter! — der Herr er von Rand fahrt juſt zum 


Ort herein. 
Trompeter. 


Da muß ich gleich hin, ihn einzuladen, das wird ihn 
wieder kitzeln, wenn er meine Attention ſieht, und das Fräu⸗ 
lerl Louiſe, das Louischen. — 

Wirth. 

Das iſt ein Mordmadel! — 

Trompeter. 

Nicht wahr, die wird wieder eine Freude haben, daß 
ſie in meiner Geſellſchaft ſeyn kann, wer weiß, was geſchieht, 
nur indeſſen alles in Ordnung gebracht, damit wir eine Ehre 
für unſer Geld haben, man hat ſo oft Geld ohne Ehre — (ab.) 

Wirth. 
Der wird alle Tag mit ſeinem Hochmuth verrückter! (ab.) 
F n De eee. 
Freyer Pla tz, (mit Nands niedlichem Landhauſe, der Wagen 
fährt an, und wird eben ſo herausgeſchoben, wie im erſten Acte. 
Gottfried ſchläft noch auf der Flechte.) Bediente und 
Lenchen mit Lichtern aus Rand s Haufe — 
Chor. 
Die Herrſchaft iſt kommen, die Lichter heraus; 
Wenn d' Katz nit zu Haus iſt, da tanzet die Maus, 
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Doch jetzt heißt es, ruhig, ſich ſittſam geſtellt; 
Weil ſo was der Herrſchaft natürlich gefällt. 
(Rand und Louiſe ſteigen aus dem Wagen,) 


Louiſe. 
Wo iſt er? — wo? 
Lenchen. 
Wen meinen denn Euer Gnaden? 
Louiſe. 
Mein Halder, mein Bräutigam! — 
Rand. 


Den Hügel hinab iſt er uns wenigſtens nicht entgegen 
geflogen. 

Lenchen. 

Der Herr von Halder — ja, den haben wir mit keinem 
Auge geſehen. 

| Rand. 

Den Phönix unter den Männern? 

Louiſe. 
O es iſt ihm gewiß ein Unfall begegnet. — 
Lenchen. 

Ey ja wohl, das Regiment, bey dem er ſteht, iſt heut 
hier einquartirt worden; ich habe ſogleich pflichtſchuldigſt mich 
nach ihm erkundigt, und da hieß es, er ſey ſeiner Bequemlich— 
keit wegen in Rodaun zurückgeblieben, vielleicht werde er mor— 
gen nachkommen. — 

Louiſe. 

Wie wird mir? — 

Rand. 

Das iſt der Mann, der aus einem andern Taige ge— 
backen iſt.— 
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Louiſe. 

Wie können Sie jetzt ſpotten, wo ich mich in mei— 

nen N Hoffnungen fo bitter getäuſcht ſehe? | 
Rand. 

Laß das gut ſeyn — er kommt deßwegen Noch. — 
Louiſe. 

Meinetwegen braucht er gar nicht mehr zu en, mor⸗ 

gen geh' ich nach Wien zurück! — 
Rand. 
Ja, ja, der Huſaren-Lieutenant liegt noch in Wien. 
Louiſe. 

Und von mir ſoll er ſo leicht nicht etwas zu hören bekom— 
men, wenn er nach einer dreyjährigen Abweſenheit ſich in Ro— 
daun — vielleicht durch eine Bauerndirne oder einen weib— 
lichen Badgaſt ſich abhalten laſſen kann, ſeiner Braut zuzuei⸗ 
len, ſo heirathe ich ihn nie; ſo ein Menſch muß nicht glauben — 

Rand. 
Daß ein Mädchen heut zu Tag froh iſt, wenn fie hei⸗ 
rathen kann. — 
Louiſe. 
O ich werde deßwegen auch nicht ſitzen bleiben. — 
Rand. 

Sitzen juſt nicht, denn die heirathsluſtigen Mädchen 
gehen am meiſten ſpatzieren. — 

Ein Bedienter. 

Euer Gnaden! hinten auf der Wagenflechte | hläft ein 
blinder Paſſagier, ſollen wir ihn herünterwerfen? 

| Rand. 
Unterſteht euch's nicht, dem armen & Teufel wird der Kirch— 


tag in den Kopf geſtiegen ſeyn, laßt ihn ausſchlafen. — 


Sechste Scene. 
Vorige, Trompeter. 
Trompeter. 


Gnädiger Herr! Kaum hat die Patroninn aller Trom— 
peter, die dickbackige Fama dero Ankunft verkündet, ſo hab 
ich meine Schritte hierher beflügelt, Hochdieſelben mit Dero 
liebenswürdigſten Fräulein Niece höflichſt zu dem Ball parée 
einzuladen, den die Honorazioren von Petersdorf heute im 
Gaſthauſe zum lilafarbenen Bock zu geben willens ſind, und 
wollen. — Es wird ohne Ruhm zu melden, ein Feſt geben, 
dergleichen Petersdorf, ſeit die Welt ſteht, noch nicht ge— 
ſehen hat. Alles, was die Jahreszeit biethet, Ochſen, Käl— 
ber, Spanferkel, Haſen und ſonſtiges Vieh mit und ohne 
Federn wird da zu finden ſeyn. Euer Gnaden find ganz un⸗ 
genirt, es iſt nichts knapp angetragen außerdem, daß Euer 
Gnaden ſich nach Herzensluſt ſatt eſſen können, iſt man all— 
gemein erinnert worden, nicht darauf Acht zu geben, wenn 
Euer Gnaden ſich einige Säcke, und das Fräulein einige 
Ridiculs mit B'ſcheideſſen anfüllen wollen. Verſagen Sie 
uns die Gnade ihrer Gegenwart nicht. 

f Rand. 

Mein lieber Trompeter! ich bin dabey, (für ſich) das 
zaubert mich nach Krähwinkel hinüber, Louiſe! du gehſt doch 
auch mit? 

Louiſe. 

Iſt auch Tanzmuſik da? gibt es hübſche Leute, mit de— 

men man tanzen kann? 


tl; J 


Trompeter. 

Allerdings, ich tanze ja ſelbſt, ich rede nicht gern von 
mir, aber ich bin ein renomirter Tänzer, ich bin deßwegen | 
faſt auf jedem Kirchtage geprügelt worden. 

| Louiſe. 

3 „ich komme. 

Trompeter.“ 

Und en mit mir? 

Louiſe. | 

So viel Sie wollen; wenn er in Rodaun ſich luſtig 
macht, ſo will ich in Petersdorf ausgelaſſen ſeyn, ich mache 
nur Toilette, und bin bald zu Ihren Dienſten (ins Haus ab 


mit Lenchen). 
Rand. 


In einer halben Stunde holen fie uns ab. (für ſich) 
Wenn ein hübſcher Tänzer da iſt, ſo wird fie gleich quitt à 
double ſpielen, das iſt die edle Rache der weiblichen Beſtän⸗ 
digkeit (ab, mit den wee 

Trompeter. 

Wie ſie mich bey der Hand gefaßt hat, wie ſie lächelt, 
wie ſie ſchaut! die iſt hin, die iſt weg; ich bedaure dich, 
gutes Geſchopf! du wirft nicht die Letzte ſeyn, die hoffnungs⸗ 
los nach meinem Beſitze ſchmachtet, und doch, ſo gern ich 
nicht von mir ſelbſt rede, muß ichs geſtehen, daß ich ein 
Noßglück bey den Weibern habe (ab). 
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Siebente Scene. 


Franz, Lieschen, die Mahm. 
Terzett. 


Mit leiſer, oder gar keiner Muſik- Begleitung.) 
An Ort und Stelle wären wir, | 

7155 1 Bruder iſt g'wiß auch ſchon hier, 

Laßt uns nun behuthſam ſpähen, 

Wie das Ding wird weiter gehen. 

Ob die Liſt auch wohl gelingt! 

Und dem Ziel uns näher bringt. 


Lieschen. 


Ach, mein Herz ſchlägt ſo beklommen, 
Und die Angſt bewegt mein Blut, 
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Franz. Nur getroſt, es wird ſchon kommen, 
Mahm. Denn die Liebe lohnt den Muth! 
Alle. 


Laßt uns nun behuthſam ſpähen, 
Wie das Ding wird weiter gehen, 
Ob die Liſt auch wohl gelingt! 
Und dem Ziel uns näher bringt. 


Lieschen. 

Ich war recht leichtſinnig, daß ich mich ſo mir nichts 
dir nichts beſchwatzen ließ; wenn nun aus der Geſchichte nix 
wird, fo kann ich mich vor den Leuten nit mehr ſehen laſſen. 

Franz. 
Haſt du ſo wenig Vertrauen zu mir? 
| 1 


Lieschen. 

Jetzt geh der Herr, er iſt ein Mannsbild, und ein 
Soldat obendrauf. 

Franz. 

Du warſt immer eing'ſperrt „ wie ich g hört hab, wie 
iſt denn die Kunde von der Flatterhaftigkeit der Männer 
in deinen Kerker gedrungen? 

Lieschen. 
So was erfahrt ein Madel, ſobald's Gehen g'lernt hat. 
Franz. 

Laß dir nix weiß machen, Lieſerl! ich will dir die Sach 
aufklären, wie ſie iſt, die Männer ſind in der Regel falſche 
Halodri, ſie können kein hübſches Geſicht ſehen, ohne ihre 
Blicke darnach ſchießen zu laſſen, aber die Frauenzimmer — 

Lieschen. 

Sind alle treu — 

Franz. ö 

So langs keinen ſehen, der ihnen beſſer g'fallt; es 
hat eins dem andern nit mehr Recht Vorwürfe zu machen, 
als der Kohlenbrenner dem Teufel, weil beyde ſchwarz ſind — 
doch auf uns paßt dieſe Regel nit, es iſt unſre erſte Lieb. 

Mahm. 

Ey ſo lüg, daß d' 7 
Lieschen. ä g 
Ich wär ſeine erſte Liebe, das glaub ein e 
Franz. | 

Ja, wenn du in unfrer Amour nix glauben willſt, fo 
kommen wir nit weit; wer heut zu Tag in der Lieb nit 
einen guten Glauben hat, der kommt auf allerhand, was 
ihm Kopfweh verurſacht. Vor der Hand kannſt du Schlöſſer 
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auf mich bauen, ſt! ſeh ich recht, der arme Gottfriedel ſchlaft 
noch, wie er in Rodaun eingeſchlafen hat. 

Lieschen. 

Machen wir, daß wir fortkommen — denn wann er 

munter wird, ſo gibts ein Mordſpectakel. — f 
Franz. 

Mahm! — geh die Mahm mit der Lieſerl dort hinter 
das Haus, und haltet euch ganz ſtill — ich will dabey ſeyn, 
wenn er erwacht, ich komme gleich nach. — 

| Lieschen. 

Na, das wird eine G'ſchicht werden — ich zittre an 
Händen und Füßen — wenn ein jedes Madel mit ſolchen 
Angſten zum Mann kommen ſoll, ſo werden d' Hochzeiten 
nit häufig ſeyn — (mit der Mahm ab). 

Franz. 

Meine Gegenwart muß ihn beſtärken, daß er noch in 

Rodaun iſt. — i 
Gottfried lerwacht.) 

Sapperlot, das heißt g'ſchlafen — das wird doch ein 
ſchöner Nebel g'weſen ſeyn — es iſt aber auch ganz begreif— 
lich — von einem franzöſiſchen Wein, muß man einen fran— 
zöſiſchen Rauſch kriegen, und den iſt unſer einer, wenn er 
noch ſo ausgepicht iſt, nicht gewohnt. — Franzel! Fran— 
zel! — das wär eine ſchlechte Kameradſchaft, wenn er mich 
in meinen Qualen allein g'laſſen hätt? — Franzel! — 

| Franz. 

Biſt du ſchon wieder wach, Gottfriedel! — jetzt geh — 
ſchäme dich — biſt du denn ein Mannsbild aus'm Wein— 
land, — daß dich ein paar Flaſchen ſo zudecken können? — 
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Wa Gottfried. 

Da iſt meine Schwäche dran Schuld — meine Melan— 
cholie, ich kann dir nit einmahl ein drey Maß Heurigen er— 
tragen, um ſo weniger einen Ausländer, der mit unſer ei⸗ 
nem überhaupt grob umgeht; wie viel wirds denn ſchon un 
der Uhr ſeyn? — 

ns 
Salt zehn höchſtens. — 
Gottfried. 

Na, ſo will ich jetzt noch ein biſſerl zu meiner Lieſerl 
ſchauen, hernach geh ich zu meinem Amt. — 

Franz. | 

Das ging mir ab — ſtill, fin, Sapperment! juft 
ſchlagts zehn Uhr. — 

Gottfried. 

Es iſt kurios, ich kenn' mich halt einmahl nit aus, 
ich bin noch ganz dortig und drübrig „ d' Häuſer kommen 
mir alle verkehrt vor, das Wirthshaus iſt ja um ſieben 
Uhr noch rechts geſtanden, wie kommts denn jetzt auf die 
linke Seite hinüber. 

Fran z i 

Jetzt werd' ichs bald ſelber glauben, daß du noch nicht 
recht richtig biſt, weil du halt verkehrt ſtehſt, ſo kommts 
dir ſo vor. 

Ä | Gottfried. 

Schau richtig, mein unglückliche Amour und ſo ein 
franzöſiſcher Wein werden mich noch ſo dumm, wie einen Eſel 
machen. — (Man hört Tanzmuſik) was iſt denn das für eine 
Muſik? ah ja, das wird beym roſenfarbenen Humor ſeyn, 
dort habens öfters ſo ein Remiſori, aber für mich find, 
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alle Saiten g'ſprungen, und allen Blaßinſtrumenten iſt der 
Athem ausgegangen, ich habe dir ſo ſchön geträumt, das 
war ein ſüßer Traum, die Trudel hat einen Rauſch g'habt, 
und war dir ſo g'ſpaſſig, daß ich laut im Schlaf muß g'lacht' 
haben, auf einmahl hats ein Poſthorn g'nommen, und hat 
zum Blaſen ang' fangen, trotz einen Poſtillion, ſo natürlich 
hab ichs g'hört, aber Franzel, wo iſt denn das Seifentun⸗ 
keriſche Haus, ich kenn' mich halt nit aus, der Wein hat 
ein Spectakel mit mir ang’ftellt. 

Franz. 

Jetzt werd ichs bald gnug haben, ich glaub' du ſiehſt 

alles doppelt. 
Gottfried. ö 

Auch dreyfach mitunter, es iſt mir ſchon einmahl ſo ge⸗ 
gangen, wie ich einen Haarbeutel vom Heurigen gekriegt 
hab, da bekomm ich dir einen Streit mit'm Wirth, ich will 
auf, und ihm eine Ohrfeige geben, auf einmahl ſtehen drey 
oder vier Wirthe vor mir, jetzt hab ich nimmermehr g'wußt, 
welchem ich eine ſtecken fol. Der Menſch wär oft recht glück⸗ 
lich, wenn er alles dreyfach ſehen könnt, wenn einer zum 
Beyſpiel nur einen Gulden mehr hat, und er ſähe alles 
dreyfach, ſo glaubte er, er hat drey Gulden, nur wenn ei— 
ner ein böſes Weib hat, da wär's ein wahres Unglück, wenn 
er's dreyfach ſehen müßt. — 

Franz. 

Wer kommt denn daher? — du, wenn ich mich nicht ir⸗ 

re, ſo iſt das der Thurmwachter Lockerl. — 
Gottfried. 

Der ſchnofelt wieder um mein Haus herum, den werd' 

ich gleich den Weg zeigen. — 


Franz. | 
Du biſt heut zu hitzig in deinem Taumel, laß mich ihm 
die Wahrheit ſagen, er fol dich gewiß nicht wieder inkom⸗ 
modiren. — 65 


Achte Scene. 
Vorige, Lockerl. 


Lockerl. 

Da bin ich in meiner Phantaſey und Schwermüthig⸗ 
keit herüber nach Petersdorf g'ſtolpert, was kümmert mich 
der Kirchtag, wenn ich keine G'ſpanninn hab, aber was will 
man thun, d' Familie kann man doch nit vorn Kopf ſtoßen, 
da muß man dem Teufel ſchon manchmahl ein Lichtl anzünden. 

| Franz. | 

Halt, mein Herr! — 

| Lockerl. 
Sie haben mich erſchreckt. 
Franz (leife zu ihm.) 

Kennen Sie mich nicht? — ich habe Ihnen heute früh 
verſprochen, mich ihrer anzunehmen. — 
Lockerl. 

Sie haben mich ſchön zum Narren gehabt, überhaupt 
iſt in Rodaun eine völlige Confuſion, es kann mir kein 
Menſch keine rechte Auskunft geben. 

1 Franz. 

Beym Kirchtag werden Sie ihr Lieschen ſehen, paro- 
le d’honneur, jetzt aber muß ich Sie laut ausmachen, 
es hat ſeine guten Urſachen. — | 
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Lockerl. 

Ich werde ſie ſehen, jetzt machens mich aus, ſo viel Sie 
können. 

Franz. 

Und ſo ſag ich ihnen, wenn Sie ſich 95 einmaßt 
hier betreten laſſen, und meinem Freunde Gottfried Galle 
machen, ſo haben Sie es mit mir zu thun, Sie, Friſeurka— 
ſtelfſigur! 

Lockerl. 
Ich küß' die Hand, ich werde ſie ja ſehen — is ab). 
Franz. 

Du biſt mein guter Bruder, uns zwey bringt nirmehr 
auseinander — (man hört den Nachtwachter zehn Uhr rufen). 
Gottfried. 

Was iſt denn das wieder für ein Halunke, der die Obrig⸗ 
keit ausſpottet, na, wart, wenn ich dich erwiſch, jetzt muß ich 
anfangen, den Schlüffel hab ich im Sack, ich möcht' doch 
die Lieſerl rufen, damit ich ganz überzeugt bin (Franz wink: 
te Lieschen an die Ecke des erſten Hauſes.) Das iſt ein Taumel 
das, es iſt mir halt alleweil, als wenn das nit mein Haus wär, 
Lieſerl! Lieſerl! ſchlafſt ſchon? — 

Lieschen. 
Noch nit, ich hab aber ſchon die Augen zu. — 
Gottfried. 

Gute Nacht, das wird doch eine Betäubung ſeyn, b'hüth 

dich Gott, Franzel! — 
Franz. 
Jetzt geh ich auch nach Haus, gute Nacht! — 


138 

Gottfried. 

Guter Bruder! gute Nacht! — was das für eine Men⸗ 
ge Leut ſind, die heut Nacht in dem Rodaun herumgehen, 
auf das G'ſindel muß ich ein wenig Acht geben, ah, als 
Nachtwachter bin ich ein einziger Menſch, ich möcht' den 
ſehen, der mich betrügt, da können d' Rodauner ſchon ruhig 
ſchlafen, wenn ich wach bin (Rand und Louiſe aus ihrem Hauſe), 
Halt! wer da? wenn man verdächtig iſt, fo ſagt mans. — 

Rand. 
Dem iſt auch der Kirchtag ſchon im Kopf geſtiegen. — 
Gottfried. 
Zum zweyten Mahl, wer da? 


n Rand. 
Wenn ich ſage: Gut Freund! ſo muß er's Aae 
Gottfried. 0 


Sie ſind ein Fremder — ſo mags paſſiren, was hier 
ins Ort g'hört, das muß um die Zeit ſchon ſchlafen — wo 
geht man hin? — 

Rand. 
Ins Wirthshaus, wenn Sie nix dagegen haben. — 
Gottfried. 

Um eilf Uhr wird abg'ſchafft — daß's keine Händel ans 
fangen — bey uns! muß alles ruhig und ſtill zugehn — 
wenn auch einer aus Zufall eine Watſchen kriegt, ſo rührt 
er ſich nit. — 

Rand. 

Der wird ihn doch ſchön erfragt haben — (mit Louiſen 

in's Wirthshaus ab). 
Gottfried. 
O wir erfragen alles, wenns uns darum zu thun iſt, 
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ſo werden wir gleich wiſſen, wer Sie find, ich will den Ro— 
daunern zeigen, daß ſie nie ſo einen Nachtwachter gehabt ha— 
ben, wie ich bin. — Jetzt will ich anfangen zu rufen. 


Arie. 
Ihr Männer laßt euch ſagen: 
Der Hammer hat zehn Uhr g'ſchlagen, 
Schlafts Weiberl, und ſchnarcht ſie ſchon gar! 
So habt's nichts zu fürchten, das Ding iſt ja klar, 
Sb''hat zehn Uhr g'ſchlagen. 


Ihr Weiber laßt euch ſagen: 

Der Hammer hat zehn Uhr g'ſchlagen, 

Und iſt der Mann etwa nit z' Haus; 

So ſitzt er im Wirthshaus, und trinkt noch eins aus; 
S' hat zehn Uhr g'ſchlagen. 


Ihr Madeln laßt euch 1 
Der Hammer hat zehn Uhr geſchlagen, 
Und wollt' ihr ſicher ganz ſeyn; 
So ſchließt die Fenſter, ſonſt ſteigt wer hinein. 
S' hat zehn Uhr g'ſchlagen! 15 lab.) 


Neunte Scene. 


Franz, Lieschen, Mah m. 
8 van; | 
Jetzt iſt der Knäul in der größten Verwicklung, jetzt ge: 
hen wir aufn Kirchtag. 
| Mahm. 


Aber wie ſoll denn die Verwirrung da auseinander gehen? 
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Franz. 
Das kann ich nicht wiſſen, dahin reicht mein Geiſt nit, 
wenn die Leut, die ſo was unter einander bringen, es all— 
zeit auch wieder auf gleich bringen ſollten, das wär eine 
verdammte Prätenſion; alſo fort auf'n Kirchtag, der Zufall 
mag für's übrige ſorgen. 

Lieschen. 

Nein, tanzen könnt' ich um d' Welt nit, denn die 

Gſchicht liegt mir völlig in den Füßen (Alle ab). 
Zehnte Scene. 

Der Schrankenzieher mit feinem Weibe, der Konduetanſager 
mit dem ſeinen, Karrikaturen, alle mit großen Laternen. 
Schrankenzieherinn. 

Das ſag ich gleich, wenn ich keinen Platz bekomme, 
der meinem Rang, als Aae ene gehört, ſo geh 
ich auf der Stelle wieder fort. 

Schrankenzieher. 

Laß nur mich gehn, ich kann grob, wie ein Schlag— 

baum ſeyn, wenn der den Leuten vor der Naſe herabfallt, 


ſchau der Konductanſager iſt ſchwarz, wie ſein Handwerk. 


Schrankenzieherinn. 
Und wie ſie ang'legt iſt, da ſchau hin, da ſieht man 
halt gleich, daß die Leut keinen Geruch haben. 
Schrankenzieher. 
Geſchmack willſt du ſagen, verred dich en nur nicht gar ſo 
abſcheulich (gehen ins Wirthshaus). 
Konductanſager. 
So mach, daß wir fortkommen, ſonſt kommen wir ja 
zu ſpät zum Eſſen. | 
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Konductanſagerinn. 
Du denkſt halt an nix, als ans Eſſen. 
Konductanſager. 
Wegen was ging ich denn ſonſt aufn Kirchtag? wo 
recht g'freſſen wird, iſt allemahl der oe Kirchtag! — 
(gehen ins Wirthshaus). 


Eilfte Sell, 
Louiſe, Gertrud aus dem Wirthshauſe, Lockerl. 


Louiſe. 

Ja, ich will mich ihrer annehmen, geben Sie ſich nur 
zur Ruhe. 

Gertrud (Eniet vor fie). 

Ich mach ihnen einen Fußfall, und beſchwöre Sie bey 
allen Freuden der Liebe und der Zärtlichkeit, verſagen Sie 
mir ihren Beyſtand nicht, und helfen Sie mir, daß ich 
einen Mann kriege. 

8 Louiſe. 
Ich gelte etwas bey ihrem Bruder. 
Gertrud. 
Iſt mir bewußt, nein, ich ſtehe nit a bis ich mei⸗ 


nen Gottfriedel habe. 
Louiſe. 


Ja, herzaubern kann ich ihn nicht, ſo ſtehen Sie doch 
auf, heute noch muß mein Onkel ihren Bruder bereden, 
und wenn mein Wort bey ihm etwas gilt, ſo bekommen 
Sie ihren Gottfriedel. 

Gertrud. 

Ich küß die Hand, und wenn ich ihn hab, will ich 

vergeltsgott ſagen. 
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Louiſe. 

Wenn Sie es nur nicht ſpäter bereuen, denn wie 

diele Männer gibt es wohl, die unſerer Liebe nicht würdig ſind? 
a Gertrud. 

Die gnädige Fräule hat recht, aber ein fo langwieriger 
lediger Stand, wie der meinige iſt, iſt auch eine Deſpe— 
ration, wem gehört unſer eins zu, wenn man keinen Mann 
hat, die fremden Leut kommen alleweil in Verlegenheit, 
wenns eine ausgewachſene Perſon, wie ich bin, Jungfer 
nennen ſollen, und die Abendſtunden, die Abendſtunden, 
die werden einem oft ſo entſetzlich lang, ich weiß, daß die 
Männer gern umſatteln, wenn's uns haben, daß acht Täge 
nach der Hochzeit oft ſchon d' Schläg einrucken, aber wenn 
man ſchon geprügelt werden muß, ſo wird man's halt doch 
noch am liebſten von einem Mann, denn wenn man aus— 
g'trotzt hat, ſo verſöhnt man ſich doch, und die Wonne der 
Verſöhnung iſt ſüß. 

Louiſe. N 

Sie haben beſondere Grundſätze, leider find die Män— 
ner aber nicht einmahl als Liebhaber treu, was hat man erſt 
von den Gatten zu erwarten? 

Gertrud. 

Das iſt bey meinem Gottfriedel nit der Fall; denn 
ſonſt hätt' er ja ſchon längſt eine andre nehmen können, 
bey der Zeit, wo's Millionen ledige Madeln gibt, kriegt 
ein Mann ein Weib, und wenn er wie ein Vogelſchrecker 
ausſchaute, ich weiß zwar nit, was er an mir findet? 

; Louiſe. 


Ihre Treue, ihre Anhänglichkeit. 
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Gertrud. 

Das muß ſeyn, er ift ein leichtgläubiges Schaf (man 

hört die beyden Nachtwächter von verſchiedenen Seiten ſchreyen). 
Louiſe. 

Was iſt denn das? haben wir denn heute zwey Nacht— 
wächter im Orte? 

Gertrud. 

Weil Kirchtag iſt, ſo wird die Obrigkeit zwey beſtellt 
haben, damit wenn einer betrunken iſt, doch der andere 
auf's Feuer und Licht ein Aug hat. 

Louiſe. 

Jetzt wollen wir wieder zur Geſellſchaft e ich 
werde meinen Onkel ſogleich bitten, ſich ihrer anzunehmen. 
Gertrud. 

Fräule Louiſel! wenn Sie das zu Stand bringen, wenn 
Sie die Leiden einer zwanzigjährigen hoffnungsloſen Liebe 
enden! ſo! ſo! ich ſchwimme in Wonne der Hoffnung, ſo 
ſollen Sie von mir das ſchönſte Kinderhäuberl für den Erſt— 
gebornen geſtrickt bekommen. 


Louiſe. 
Das iſt eine Närrinn! wenigſtens macht ſie mich mein 
eigenes Leid vergeſſen. (geht ab.) 
Lockerl. 


Wie iſt denn die Lieſerl auf den Kirchtag gekommen, 
ſie iſt herausgeſchlichen, und es war, als wenn ſie mir ge— 
winkt hätte, da iſt ſie. — Sie diskurirt mit dem Mond— 
ſchein! der iſt noch höher als ich auf meinem Thurm, ſie 
ſeufzt, vielleicht um mich! — vielleicht hats kein Geld, 
da ſeufzen die Leut auch, Lockerl, der Augenblick iſt gün— 
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fig, in der Da immerung länge bie Madeln te 


ſeyn, o Ren! Pr 
Gertrud. 
Ii es ein Zephyr, der mich ruft? 
25 erl. 


Wenigſtens kein Sturmwind, und vielmehr ein Ze— 
phyr, als ſonſt was, bald wird die Liebe mich ſo leicht wie 
einen Zephyr machen. 

| Gertrud. 
Ein Verliebter, der hat auch meinen Zuſtand. — 
Lockerl. 
Darf ich mich nähern? — 
Gertrud. 
Wenns kein gelbes Fieber . warum nicht? wer 
ſind Sie denn? — 
Lockerl (ſtürzt zu ihren Füßen). 

Ihr verliebter Sclave, der Jahre lang ſchon nach dieſem 
Augenblick geſeufzt hat, der ſchon glücklich iſt, wenn er die 
zarten Fingerſpitzen mit einem Kuße berühren darf. 

ö Gertrud. 
Armer Menſch! — ich bin ſchon verſagt, geh hin, und 
erzweifle. — 
Lockerl. 

O ſo leicht bringt man mich von dieſem Fleck da nicht 
weg, — | 

| Gertrud. 

Wanns nur nicht ſo finſter wär, wenn man nur ſehen 
könnt, wie er ausſchaut, vielleicht leidet meine Liebe zum 
Nachtwachter eine Abänderung, zudringliches Mannsbild. — 
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Lockerl. 

Tiegerinn! — haſt du denn gar kein Mitleid in dir, 
addir, wenn du kannſt, die 1000 Staffeln, die ich dir 
zu Gefallen, des Tags oft vierzig Mahl gemacht hab, mit 
565, ſo kommen auf ein Jahr 36,500 Staffeln heraus, 
die ich wegen deiner g'ſtiegen bin. — 

Gertrud. 

Was iſt denn der Herr noch außerdem, daß er ein de— 

ſperater Liebhaber iſt? 


Lockerl. 
Verſtell dich nicht, du kennſt mich recht gut, was haſt 
du an mir auszuſetzen? — willſt du einen ſchönen Mann, 


ſo haſt du ihn an mir gefunden, willſt du einen geſcheid— 

ten Mann, ſo nimm mich, ich rede lateiniſch mit dir, 

gehſt du nach Hoheit, wo findeſt du einen, der höher 

wohnt, als ich, nein, ich laſſe dich nicht, dieſer Kirchtag 

ſoll entweder mein Freudentag, oder mein Todestag werden. — 
Gertrud. 

Mannsbild! — laß ab meine Schwachheit zu beſtür⸗ 
men, ſchreyen will ich nicht, ich bin über die Jahre hinaus, 
aber entſchließen kann ich mich auch zu nichts, bevor ein Licht 
kommt. — | 

Lockerl. 
Dieſe Hand reißt niemand mehr aus der meinigen. — 
Gertrud. 

Menſch! laß ab! — 6 
ler umarmt fie, in dieſem Augenblicke tritt der Trempeter 

mit Licht aus dem Wirthshauſe und ruft.) 

Trompeter. 
Ha! was, ſeh ich? — 


1. 4 
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N Lockerl. 
O weh! — die alte Mahm iſts! — 
Gertrud. 

Vetter! ſcham er ſich, und nehm er ſich ein Beyſpiel 
an mir, wie ſtark der Menſch ſeyn kann, wenn ich gewußt 
hatt, daß er's iſt, ſo hätten wir zwey anders diskurirt 
(geht ab). 

Trom p e t Er. 

Wenns nicht Kirchtag wär, ſo redeten wir zwey aus 
einem andern Ton, noch fo eine Conduite, und er darf 
ſein Lebtag nicht mehr ſagen: daß er mein Vetter iſt. — 
(geht ab). 

Lockerl. a 

Das war ein ſtarks Stuck, die alte für die Lieſerl zu 
halten, vergib mir's, du Holde! — ich ſeh' ſchon — für 
mich wachst da kein Graſel, ich muß wo anders anklopfen, einen 
Menſchen, wie ich bin, der ſo ſchön gewachſen iſt, wie ein 
lateiniſches $ mit dem Punct — dem kanns bey dieſer Zeit 
nicht fehlen. 


Zwoͤlfte Scene. 


Gottfried, allein. | 

Nein, das geht nit mit rechten Dingen zu, das Ro— 
daun iſt ja ganz ausgewechſelt, wenn ich beym Brunn hab 
zu ſeyn geglaubt, fo war ich bey der Roßſchwemm, wenn 
ich zur Kirche hab gehen wollen, ſo bin ich beym Wirthshaus 
g'ſtanden, auf d'Letzt haben einige luſtige Vögel die Gaſſen 
vertragen, na ja, ſo was iſt ſchon öfters g'ſchehen, in Wien 
ſollens einmahl einen ganzen Markt vertragen haben, und 
der Lump, der mir zum Trutz die Stunden ausruft, wenn 
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alles fo ſtünd, wie's geftern geſtanden ift, fo hätt' ich ihn 
ſchon langft erwiſcht — aber wenn ich ihm nach will, pums 
ſteht ein Haus mir vor der Naſen, das nie auf dem Fleck 
g'ſtanden iſt, ich muß nur den Richter wecken, denn daſteckt 
eine große Spitzbüberey dahinter — (wie er fort will, Hört man 
Peter den Nachtwachter von Petersdorf, der endlich auf die 
Bühne kommt). 


Dreyzehnte Seene. 


Nene 
Per 
Ihr Herren und Frauen laßt euch ſagen, 
Der Hammer hat eilf Uhr geſchlagen. 
Gottfried (ſprechend). 
Da iſt der Broddieb, wir wollen einmahl ſehen, wer's 
beſſer kann. f 
Ihr Herren und Frauen laßt euch ſagen: 
Der Hammer hat für den da, gar nix g'ſchlagen. — 
Bey de. 
Eilf Uhr hat er g'ſchlagen, 
Ich nehm dich beym Kragen; 
Willſt länger du's wagen? 
Wer da? muß ich fragen, s 
Gebt Acht auf das Feuer und auf das Licht, 
Peter. 
Das iſt meine Sache, 
Gottfried. 
Für ihn brennt es nicht — 
5 Peter. 
Hat eilf Uhr geſchlagen! — 
Gottfried. 
S'wird mehr noch gleich ſchlagen, 
K 2 
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Bey de. 
Jetzt hab ich den Broddieb doch endlich beym Kragen, 
Zu Hülfe, zu Hülfe! — er will mich erſchlagen, 
Ich bin hier der Wachter, die Leut ſollens ſagen: — 
So eilet denn niemand zur Hülfe herbey? 
S'hat eilf Uhr geſchlagen! — 


Vier zehnte Scene. 


Vorige, Hauer mit Flinten. 
Gottfried. 

Der Menſch hat ja eine Roßſtimm, den kann ich freylich 
nicht überſchreyen, deſtoweniger darf ich ihn aufkommen laſ— 
ſen, wer iſt der Herr? was geht das ihn an, wenn's eilf 
Uhr g'ſchlagen hat? — 

Peter. 

Ich bin der Nachtwachter! — 

Gottfried. 
Kecker Menſch, ich bins! 
Peter. 
Seit zehn Jahren. — 
Gottfried. 
Seit fünfzehn Jahren. — 
Peter. 
Kennt das Ort meine Stimme, 
Gottfried. 
525 das Feuer Reſpect vor mir, er iſt ein Broddieb, 
Peter. 

Das ſagt mir ein ſchlechter Menſch nach, welcher Eſel 

hat ihn zum Nachtwachter gemacht. — 


149 
Gottfried. 
Ein größerer als Er iſt 
Ein Hauer. 
Das iſt unſer Nachtwachter, der doppelte da wird ar: 
retirt. — 
Gottfried. 
Wer iſt denn dieſer verkleidete Schreckenberger da? 
Hauer. 
Ich bin der G'ſchworne von Ort. — 
Gottfried. 

O ich kenne alle unſere G'ſchwornen, ich habe ſelbſt Sitz 
und Stimm, wenn einer zum Geſchwornen gemacht wird, 
der Herr iſt keiner von denen. 

Hauer. 

Fort mit ihm ins Wirthshaus, dort iſt der Richter 
und der gnädige Herr, der wird ſchon ſagen, was mit ihm 
zu geschehen hat. — 

Chor. 
Wir führen zum Richter auf'n Kirchtag ihn hin. 


Gottfried. en 
Peter Jetzt weiß ich kaum ſelber, ob ich noch wer bin.— 
| N 

Chor. 


Bald werden wir wiſſen, was mit ihm geſchicht. — 
Marſch fort mit dem Broddieb, er ſchau auf das Licht. — 
Peter. 
Hat eilf Uhr geſchlagen. — 
Gottfried. 
S'hat gar nir geſchlagen! — 
Chor. 
Marſch fort mit dem Broddieb, er ſchau auf das Licht. 
(ſie führen Gottfried ab.) 
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Fuͤnfzehnte Seene. 


Gartenſaal, (mo die Karrikaturen der Honorazioren von 
Petersdorf den Kirchtag feyern.) — Der Trompeter tanzt 
mit Louiſen einen Menuet, Gruppen der Zechenden und halb 
ſchon Benebelten, Gertrud tanzt mit Lockerl, Rand, 
hinten Franz, Lieschen, und die Mah m, plötzlich ſtürzt 
ein Hauer hinein und ruft: 
Hauer. 
Euer Gnaden! es iſt ein Spectakel geſchehen! — 
Rand. | 
Was gibt es denn? 
Hauer. | 
Wir haben einen doppelten Nachtwachter arretirt, follen 
wir ihn in Kotter ſperren? 
Franz. 
Euer Gnaden! das iſt der Nachtwachter von Rodaun. — 
Lieschen. 
Mein Bruder, wenn ich eine Fräule wär, jetzt müßt 
mir übel werden. 
Rand. 
Bringt ihn herein, wir wollen hören, was es gibt. — 
Sechszehnte Scene. 
Vorige, Gottfried. 
Gottfried. 
Wo bin ich, das iſt nit der lilarfarbe Bock. — 
N Gertrud. 
Gottfriedel! — 
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Gottfried. 

Trudel! — o jetzt iſts mir ſchon alles eins, ob ich in 
China, oder in Rodaun bin. — (Trompeter ergreift eine 
Trompete, und ſtellt ſich blaſend zwiſchen Beyde.) 

| Gertrud. 
D uns blaft du nit mehr auseinander. — 
Gottfried. 

Da müßt der Herr ein andern Athem haben, Trudel! 
ein Zauberer hat ſich unſer angenommen, ſonſt wär ich nit 
hier, und du lägeſt nit an meinem Herzen, ler ſieht Lieschen) 
Ha! — Lieſerl! — Lieſerl! — wo kommſt du her? — un⸗ 
ter die Mannsbilder? — (er will auf fie zu.) 

Lieschen (zu Franz.) 

So rev’ der Herr, ich hab keine Stimme, der da iſt 
an allen Schuld. — 

Franz. 

Guter ? Bruder! gib uns deinen Segen, ſo ſind wir 
Mann und Weib, ſag ja! — 

Gottfried. 

Was ſoll ich thun, den Nachtwachterdienſt hat der 
Teufel geholt, denn brennts heut Nacht in Rodaun, ſo 1 
ich Schuld dran. — 


Siebenzehnte und letzte Scene, 
Vorige, Halder ſtürzt herein. 
Halder. 

Da ſind Sie, ha, Schurke! — Lieschen! — 


Louiſe. 
Er iſts — 


* u 


Lieschen! — 
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Franz⸗ 
Sehen Sie, hab ichs nit geſagt: daß er längſt zu ihnen 
geflogen wäre, wenn er nicht das Unglück gehabt hatte, in 


Rodaun zu ſtolpern. — 5 
Halder (ſich faf end.) 


Louiſe! meine Braut! — . 
| Mandan x 
Der Trompeter fagt ja, und ich nehme Gottfried, als 
Gutsaufſeher in meinen Dienſt. 
| Trompeter. 
A la bonheur, da hat er einen Charakter, nimm ihn 
Schweſter, und werde Gutsaufſeherinn. — 5 
Rand. 
Gottfried aber ſagt auch Ja, und Franz heirathet 
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Gottfried. 
Der gute Bruder hat mich freylich angeſchmiert, aber 
was iſt zu thun? — wenn ich ſo eine junge Perſon heirathe, 


ſo hab ich ja ſo nicht mehr Zeit, das Madel zu hüthen, we> 


gen meiner, fo. heirathen wir 188 alle miteinander, damit 


die armen Seelen ein Ruh haben. — 


R an d⸗ b — 
So iſt ah alles befriedigt. — Jetzt laßt die Burſchen 
herein, damit ein N ationaltanz' unſer Feſt würdig beſchließe. 
(Allgemeiner öſterreichiſ ſcher Landlertanz. SUR 
Finale. 
Drehts nur die Dirndeln flink herum, 
Wird euch das Köpferl völlig dumm — 
Kirchtag iſt ja eine ſchöne Zeit, 
Auf die man's ganze Jahr ſich freut! — 


(Der Tanz geht in eine allgemeine Gruppe über.) 
ä — — 
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